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EINLEITUNG

Afrika konnte schon vor Ausbruch des zweiten Weltkrieges hinsichtlich
seiner Copepodenfauna ini Vergleich zu anderen Teilen der Erde als
verhaltnismàssig gut durchforscht gelten. Aus vielen Gegenden des grossen
Kontinentes sind seit den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts immer
wieder zum Teil recht umfangreiche Aufsammlungen aus Binnengewassern
zusammengebracht und bearbeitet worden. Ein grosser Teil des Materiales
aus neuerer Zeit ist durch meine Hànde gegangen. Dadurch babe ich nicht
nur meine eigenen Formenkenntnisse betràchtlich erweitern können, son-
dern ich sehe gerade deshalb vielleicht auch besonders deutlich die trotz
allem immer noch bestehenden Lücken. In weiten Gebieten ist noch kein

hydrobiologisch tàtiger Sammler gewesen; manche der ganz grossen Seen,
die interessante Problème einschliessen, bedürfen neuer gründlicher Unter-
suchung; vor allem sind extreme Biotope wie Grundwasser, Klein- und
Kleinstgewasser aller Art (z.B. nasse Moose, Phytotelmen usw.) bislang
erst ganz ungenügend auf Gopepoden hin untersucht worden. Jede neue
Sammelausbeute ist claher wünschenswert.

Aus diesem Grunde habe ich das Angebot, die Copepoda Calanoida und
Cyclopoida (x) der Mission H. Damas zu bearbeiten, gerne angenommen,
war doch zu erwarten, dass ein Forscher, der über ein Jabr lang ganz

l1) Die Copepoda Harpacticoida sind von P. A. Chappuis bearbeitet worden
[Explor. Pare. Nat. Albert, Mission H. Damas (1935-1936), fase. 3, 1938].
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ausschliesslich an Gewàssern eines ziemlich eng umgrenzten Gebietes
arbeiten konnte, ein in jeder Hinsicht reichhaltiges und wertvolles Material
zusammenzubringen imstande war. Wenn das Studium der Copepoden den
gehegten Erwartungen schliesslich auch nicht voll entsprochen hat, so ist
das nicht die Schuld des Sammlers.

Die ersten Sendungen von Proben habe ich 1937 erhalten, und bis 1939
war alles, was ich zur Bearbeitung übernommen hatte, in meinen Handen.
Es handelte sich um Material, das aus den Rohfângen bereits ausgelesen,
in Formol oder Alkohol fixiert und konserviert und in den meisten Fallen
in einem guten Zustand war. Einen erheblichen Teil hatte ich schon unter-
sucht, als der Ausbruch des Krieges das Weiterarbeiten unmöglich machte.
Das wertvolle Material aber hat durch alle Gefahren der Kriegs- und
Nachkriegsjahre glücklich, wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten hin-
durchgerettet werden können. Als ich dann schliesslich im Laufe des
Jahres 1949 u.a. auch das Kongo-Material wieder habe hervorholen können,
zeigte sich, dass erfreulicherweise nur einige Tuben zerbrochen oder ausge-
trocknet waren. Der dadurch entstandene Verlust ist jedoch, wie mir
scheint, für das Gesamtergebnis kaum von Bedeutung.

Bei der Wiederaufnahme der Arbeit erwies es sich aber bald als

unmöglich, sie einfach da fortzusetzen, wo sie zehn Jahre zuvor hatte
abgebrochen werden müssen. Denn inzwischen waren neue Problème
aufgetaucht und in den Vordergruncl des Interesses gerückt, nàmlich
Fragen der Differenzierung der Formen, der Rassen- und Artbildung auch
bei Copepoden, speziell bei Cyclopiden. Da im Material der Mission
H. Damas geeignete Objekte zum Studium soldier Fragen vorhanden waren,
hielt ich es für wünschenswert, selbst auf die Gefahr einer weiteren Ver-
zögerung der Publikation, eine entsprechende Untersuchung vorzunehmen.
Dies ist mit den Thermocyclopen geschehen. Ich glaube, dass durch diese
Studiën ein gewisser neuer Zug in die Copepodenforschung gebracht ist,
und ich möchte wünschen, dass hierdurch mancher Zoologe angeregt wird,
die aufgeworfenen Problème, die wirklich noch voller Fragezeichen sterken,
vielseitig aufzugreifen und durchzuarbeiten, um zu erfahren, ob die hier
beschrittenen Wege auch weiterhin gangbar sind und zu Ergebnissen
führen, die einen Fortschritt der Copepodenkunde bedeuten. Sollte von der
vorliegenden Veröffentlichung tatsâchlich solche Anregung ausgehen, dann
wâre ihr mit so viel Verspàtung erfolgtes Erscheinen wohl clurchaus
gerechtfertigt.

Es war ursprünglich beabsichtigt, an die Behandlung der von der
Mission H. Damas gesammelten Copepoden eine kritische Zusammenfassung
unserer gesamten bisherigen Kenntnisse der freilebenden Ruderfusskrebse
des Schwarzen Erdteils anzuschliessen. Zeitmangel und die dadurch
bedingte Gefahr einer weiteren unabsehbaren Verzögerung der Fertig-
stellung dieser Publikation haben mich jedoch veranlasst, von der Aus-
führung meines Planes im jetzigen Zeitpunkt abzusehen.
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Was an Literatur über afrikanische Copepoden wâhrend der Kriegs-
und Nachkriegsjahre erschienen ist, entzieht. sieh zu meinem lebhaften
Bedauern wohl znm grössten Teil noch meiner Kenntnis. Nur zwei Arbeiten
von K. Lindberg sind mir bekannt und zugànglich geworden, allerdings
erst nach Abschluss der wesentlichen Teile meines Manuskriptes, weshalb
es mir nicht mehr möglich gewesen ist, sie gebührend zu berücksichtigen.
Lediglich in einem kurzen Nachwort zu dieser Arbeit kann ich noch einige
Bemerkungen machen (siehe p. 121).

Herrn Professor V. Van Straelen, dem Prâsidenten des « Institut des
Parcs Nationaux du Congo Belge », bin ich fûr die grosse Nachsicht und
Geduld, mit der er wâhrend der letzten Jahre auf die Fertigstellung und
Ablieferung meines Manuskriptes gewartet hat, zu tiefem Danke ver-
pflichtet. Diesen Dank schulde ich ihm aber auch fûr die Bereitwilligkeit
und Grosszügigkeit, mit der er das vorgelegte umfangreiche Material zum
Druck hat kommen lassen. Herzlichen Dank sage ich ferner meinem
Kollegen, Prof. H. Damas, Liège, dafür, dass er mir mancherlei Auskünfte
erteilt und sonstige Hilfe gewâhrt hat.
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I. — VERZEICHNISSE DER FUNDORTE
UND DER ARTEN.

1. VERZEICHNIS DER FUNDORTE.

Ich gebe zunàchst das Verzeichnis der Fundorte, an denen der Sammler
Diaptomiden und Cyclopiden erbeutet hat. Die Zahlen, die jedem Fundort
vorangestellt sind, bedeuten die originalen Nummern der betreffenden
Proben :

11. Eduardsee : Bucht von Pilipili, 925 m, Plankton, Vertikalfang, 4.11.1935.
12. Dasselbe.

13. Eduardsee : Bucht von Kamande, 925 m, Plankton, Oberflàche, 4.II.1935.
19. Eduardsee : Kamande, 925 m, 8.11.1935.
40. Lac inférieur de Gando, 2.400 m, Plankton, 5.111.1935.
42. Lac supérieur de Gando, 2.400 m («mare envahie de Scirpus d), 8.111.1935.
46. Lac supérieur de Gando, 2.400 m, Plankton im Freiwasser, 9.III.1935.
49. Lac supérieur de Gando, 2.400 m, Plankton (« Marécage»), 8.ii1.1935.
54. llega (Gando), 2.400 m, 12.111.1935.
61. Eduardsee : Kamande, 925 m, Plankton, zwischen Schilf, 8.II.1935.
72. Kivusee, 1.460 m, zwischen Algen an Âsten und Steinen, 2.IV.1935.
78. Kivusee : Xgoma, 1.500 m, Plankton, 8.IV.1935.
79. llasselbe.

88. Kivusee : Ngoma, 1.500 m, Plankton zwischen 50 und 25 m, 12.IV.1935.
90. Dasselbe, 10-0 m.

91. Dasselbe, 85-0 m.

92. Kivusee : Kisenyi, 1.480 m, Plankton, 12.IV.1935.
93. Dasselbe.

107. Kivusee : Keshero, 1.500 m, Plankton, 12.IV.1935.
108. Dasselbe.

109. Kivusee : Keshero. 1.500 m, « Petits crustacés avec algues », 17.1V.1935.
112. Kivusee : Ngoma (Biuniu), 1.500 m, 20.IV.1935.
120. Eduardsee : Ufer bei Kamande, 925 m, 4.V.1935.
130. Eduardsee : Kamande, 925 m, Plankton, 7.V.1935.
190. Eduardsee : Bugazia, 925 m, Plankton, 25-10 m, 21.V.1935.
191. Dasselbe, 10-0 m, 21.V.1935.
192. Eduardsee : Vor der Einmündung der Talya, 912 m, Plankton, Oberflàche, 19.V.1935.
200. Eduardsee : Hangi, 950 m, Plankton, 27.V.1935.
214. Eduardsee : Vor dem Ausfluss des Semliki, 912 m, Plankton, 3.VI.1935.
222. Eduardsee : Ishango, 1,000 m, dasselbe, 5.VI.1935.
223. Dasselbe
231. [Eduardsee : « Fondrière et petits lacs de Kayanza »], 920 m, 6.VI.1935.
236. Eduardsee: Ufer bei Katwe, zwischen Pflanzen], 1.550-1.600 m, 10.VI.1935.
238. [Eduardsee: Kasinga-Kanal], 925 m, Plankton, 11.VI.1935.
239. Dasselbe.
243. [Eduardsee : IJfer des Kasinga-Kanals], 925 m, 11.VI.1935.
245. [Eduardsee: Bucht von Katwe], 1.550-1.600 m, Plankton, 12.VI.1935.
246. Dasselbe.
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256. [Eduardsee : Insel Rusuku in der Bucht von Katwe], 950 m, 14.VI.1935.
257. [Eduardsee : Insel Isinga in der Bucht von Katwe], 950 m, 14.VI.1935.
261. [Eduardsee: Kisenyi («petites mares»)], 925 m, 17.111.1935.
267. Dasselbe.

268. [Eduardsee: Ufer von Kisenyi], 925 m, 17.VI.1935.
276. Kibugasee, 1.052 m, « Résidus de triage », 26.VII.1935.
277. Kibuga, « Confluent Ondo », 1.000-1.200 m, « Résidus de triage », 27.VIII.1935.
282. Kibuga : Wasserfall, 1.000-1.200 m, « Résidus de triage », 28.VII.1935.
285. Ondosee, 1.000-1.200 m, « Résidus de triage », 29.VII.1935.
287. Ondofluss (Molindi), Ufer, 1.000-1.200 m, « Résidus de triage », 31.VII.1935.
291. Ngeshofluss. 1.000 m, « Résidus de triage », 3.VIII.1935.
294. Dasselbe.
299. Ndalagasee (Mokoto), 1.725 m, Plankton, vertikal, 7.VIII.1935.
301. Ndalagasee (Moko*o), Ufer bei Kalondo. 1.325 m, 7.VIII.1935.
303. Dasselbe, 8.VIII.1935.
327. Dasselbe, 13.VIII.1935.
349. Lukulusee (Mokoto), 1.725 m, « Résidus de triage », 15.VIII.1935.
369. Magerasee (am Ostfuss des Berges Kirorirwe und irn Westen des Vulkans Nyamu-

ragira), 2.000 m, « Résidus de triage », 27.VIII.1935.
373. Bitasee (Mokoto), 1.610 m, « Résidus de triage », 23.VIII.1935.
386. [Kivusee : Vor Bera], 1.460 m, Plankton, vertikal, 25.IX.1935.
387. [Kivusee : Vor Gabiro-Nungero], 1.470 m, Plankton, vertikal, 29.VIII.1935.
388. Dasselbe.
389. Dasselbe, horizontal.
390. Dasselbe.
397. [Kivusee: Bucht von Katana, Ufer], 1.460 m, 2.X.1935.
403. [Kivusee: Um Kikonbo-Kishushu], 1.460 m, Plankton, horizontal, 8.X.1935.
404. Dasselbe.

406. [Kivusee: Bei der Insel Kishushu, Ufer], 1.460 m, 6.X.1935.
426. [Kivusee: Vor dem Westufer der Insel Idjwi vor Ruabungu], 1.460 m, Plankton,

horizontal, 17.X.1935.
427. Dasselbe.
428. [Kivusee: Ufer der Insel Kishushu], 1.460 m. Plankton, horizontal, 5.X.1935.
429. [Kivusee : Vor der Halbinsel Nyamule], 1.50O m, Plankton, horizontal, 16.X.1935.
434. [Kivusee: Bei der Insel Bugarura], 1.460 m, Plankton, Oberflache, 24.X.1935.
436. Dasselbe, vertikal.
437. Dasselbe.
440. Dasselbe.

482. Eduardsee : Vor der Bucht von Vitshumbi, 925 m, Plankton, horizontal, 10.1.1936.
483. Dasselbe.

484. Dasselbe.

485. Dasselbe.

493. Eduardsee : « Petites mares de Vitshumbi », 925 m, 13.1.1936.
495. Eduardsee : « Mares aux phyllopodes » bei Vitshumbi, 925 m, 14.1.1936.
499. Eduardsee : Vor der Mündung des Rwindi. 925 m, 15.1.1936,
502. Eduardsee : « Petites mares de Votshumbi », 925 m, 16.1.1936.
507. Eduardsee : Bucht von Vitshumbi, 925 m, 17.1.1936.
512. Eduardsee : Vor der Mündung des Rutshuru, 912 m, 18.1.1936.
522. [Eduardsee : Vor Kisenyi], 1.480 m, 12.1.1936.
530. Kivusee : Bucht von. Sake, 1.460 m, Plankton, vertical, 21.11.1936.
531. Dasselbe.

542. Kivusee : Ufer von Bobandana, 1.500 m, 21.11.1936.
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Ausser den im vorstehenden Verzeichnis aufgeführten 88 Proben sind
mir noch mehrere weitere übergeben worden. Sie enthielten teils nur ganz
jugendliche Cyclopiden, die nicht bestimmt werden konnten, teils waren
darin nur vereinzelte Copepoden in sehr schlechtem Erhaltungszustand
vorhanden, die ebenfalls nicht determiniert werden konnten. Die Auf-
zâhlung der betreffenden Proben erübrigt sich daher.

2. SYSTEMATISCH ES VERZEICHNIS

DER COPEPODA, DIE IN DER VCRLI EG ENDEN ARBEIT
BEHANDELT WERDEN.

Ordnung COPEPODA.
Unterordnung CALANOIDA G. O. Sars, 1903.

Familie DIAPTOMID/E G. O. Sars, 1903.

Unterfamilie PARADIAPTOMIN/E Kieper, 1932.

Gattung metadiaptomus Methuen, 1910.

Metadiaptomus xthiopicris (Daday), 1910.

Unterfamilie DIAPTOMIN/E Kiefer, 1932.

Gattung tropodiai'tomus Kiefer, 1932.
Tropodiaptomus worthingtoni (Lowndf.s, 193G).

Unterordnung CYCLOPOIDA G. O. Sars, 1913.
Familie CYCLOPID/E Dana, 1852 (part.).

Unterfamilie EUCYCLOPIN/E Kiefer, 1927.

Gattung macrocyclops Claus, 1893.
Macrocyclops albidus (Jitrine, 1820).

Gattung eucycloi'S Claus, 1893.
Eucyclops cf. serrulatus (Fischer, 1851).
E. Isevimargo Isevimargo (Sars, 1909).
E. Isevimargo madagascariensis (Kiefer, 1926).
E. stuhlmanni stuhlmanni (Mrazek, 1895).
E. stuhlmanni stuhlmanni forma minor nov.

E. stuhlmanni echinatus (Kiefer. 1926).
E. stuhlmanni tepidus nov. subsp.
E. sp., aff. euacanthus (Sars, 1909).

Gattung afrocyclops .Sars, 1927.
Afrocyclops gibsoni gibsoni (Brady, 1904).
A. gibsoni doryphorus (Kiefer, 1935).
A. gibsoni ondoënsis nov. subsp.

Gattung iropocyclops Kiefer, 1927.
Tropocyclops confiais frequens (kiefer, 1931).
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Gattung paracyclops Claus, 1893.

Paracyclops fimbriatus (Fischer, 1853).
P. affinis (Sars, 1863).

Gattung ectocyclops Brady, 1904.
Ectocyclops rubescens brady, 1904.
E. hirsutus Kiefer, 1930.
E. hirsutus euchxtus nov. subsp.

Unterfamilie cyglopin/e Dana, 1852. (part.).

Gattung mesocyclops Sars, 1914.
Mesocyclops leuckarti xqûatorialis kiefer, 1929.
M. leuckarti. xqûatorialis forma micrura Kiefer, 1929.

Gattung thermocyclops Kiefer, 1927.

Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg, 1880).
T. hyalinus consimilis (Kiefer- 1934).
T. hyalinus ndalaganus nov. subsp.
T. hyalinus kivuënsis nov. subsp.
T. hyalinus byzantinus nov. subsp.
T. hyalinus macrolasius nov. subsp.
T. neglectus neglectus (Sars, 1909).
T. neglectus decipiens (Kiefer, 1929).
T. neglectus prolatus nov. subsp.
T. infrequens infrequens Kiefer, 1929.
T. infrequens nigerianus (Kiefer, 1932).
T. infrequens eduardensis nov. subsp.
T. schmeili schmeili (Poppe et Mrazek, 1895).
T. schmeili hastatus nov. subsp.

Gattung microcyclops Claus, 1893.

Microcyclops varicans varicans (Sars, 1863).
M. varicans varicans forma minor nov.

M. varicans subxqualis (Kiefer, 1928).
M. rubelloides nov. sp.
M. rubelloides opercularis nov. subsp.
M. davidi (Chappuis, 1922).

Gattung cryptocyclops Sars, 1927.

Cryptocyclops linjanticus (Kiefer, 1928).
C levis nov. sp.
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3. VERZEICHNIS

DER IN DEN EINZELNEN PROBEN FESTGESTELLTEN ARTEN.

7. Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer vereinzelt
10. Einzelne Nauplien
11. Thermocyclops infrequens eduardensis Kiefer viele

Mesocyclops leuckarli xquatorialis Kiefer wenige
12. Mesocyclops leuckarli, xquatorialis Kiefer wenige

Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp viele
13. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer vereinzelt

Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp nicht wenige
1!). Tropocyclops confiais frequens Kiefer vereinzelt

Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne
Microcyclops varicans varicans Sars einzelne
Cryptocyclops linjanticus Kiefer 1 9

40. Metadiaptomus xthiopicus Daday 1 juv.
Afrocyclops gibsoni doryphorus Kiefer einige
Ectocyclops sp 1 juv.
Thermocyclops 'infrequens infrequens Kiefer einige

42. Metadiyptomus xthiopicus Daday einige 9 $ und $ $
Afrocyclops gibsoni doryphorus Kiefer 1 9
Thermocyclops infrequens infrequens Kiefer wenige

40. Metadiaptomus xthiopicus Daday einige
Afrocyclops gibsoni doryphorus Kiefer in einiger Anzahl
Thermocyclops infrequens infrequens Kiefer in einiger Anzahl

49. Metadiaptomus xthiopicus Daday 1 9, einige juv.
Thermocyclops infrequens infrequens Kiefer wenige

01. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer wenige juv.
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp 1 ç

72. Microcyclops varicans varicans Sars 1 9
78.)
79 YMesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne

Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp wenige
88. Tropocyclops confinis frequens Kiefer 1 9

Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer 1 juv.

| Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer in ziemlicher Anzahl
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp zahlreich

92.)
93 Ylropocyclops confinis frequens Kiefer vereinzelt

Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne juv.
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp einzelne juv.

107..

108 ! Tropocyclops confinis frequens Kiefer in einiger Anzahl
)Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne juv.

109. Paracyclops affirûs Sars 1 9 , 1 $
Ectocyclops hirsitus Kiefer 1 9

120. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer wenige
Microcyclops varicans varicans Sars einige
Microcyclops varicans varicans forma minor einige
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130. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne juv.
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp 1 Ç, einzelne juv.

190. ) .

jgj >Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer ment wemge
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp viele

192. Afrocyclops gibsoni subsp. inc ^ ?
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp einige
Microcyclops varicans varicans Sars ? 1 ?

200. Mesocyclops leuckarti sequatorialls Kiefer einzelne juv.
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp viele

214. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer 1 ?
Thermocyclops hyalinus consimitis Kiefer viele
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp weniger zalilreich

222. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne juv.
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp viele

223. Mesocyclops leuckarti sequatorialis Kiefer Juv-
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp viele, meist juv.

231. Eucyclops cf. serrulatus Fischer 1 ?
Afrocyclops gibsont gibsoni Brady wemge
Ectocyclops rubescens Brady einzelne
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer Juv-
Microcyclops varicans varicans Sars wemge
Cryptocyclops linjanticus Kiefer einzelne

236. Eucyclops cf. serrulatus Fischer einige 5 $, keine $ $
Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady eimge
Tropocyclops confinis frequens Kiefer : einzelne
Ectocyclops rubescens Brady einzelne
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer nicht viele
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp nicht viele
Microcyclops varicans varicans Sars zienilich viele

238. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer juv-
Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer viele, meist jua.

239. Mesocyclops ? einzelne sehr juv.
Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer meist juv.

243. Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer viele
Thermocyclops hyalinus subsp. inc 2 $ Ç
Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady wemge
Ectocyclops rubescens Brady 2 9 $
Microcyclops varicans varicans Sars zahlreich
Cryptocyclops linjanticus Kiefer einzelne

245. Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer viele
246. Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer sehr viele
256. Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady einzelne

Ectocyclops rubescens Brady 1 9
Microcyclops varicans varicans Sars viele
Microcyclops varicans varicans forma minor einzelne

257. Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady einzelne
Ectocyclops rubescens Brady einige
Eucyclops cf. serrulatus Fischer wenige 9 9, keine $ $
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einige



NATIONAAL ALBERT PARK *13

Thermocyclops hyalinus consimüis Ktefer vereinzelt
Microcyclops varicans varicans Sars vereinzelt
Microcyclops varicans varicans forma minor mehrere

'261. Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady 1 9
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer 1 9

267. Eucyclops cf. serrulatus Fischer einige
Eucyclops sp., aff. euacanthus Sars 1 9
Afrocyclops gibsoni subsp. ine wenige
Tropocyclops confinis frequens Kiefer vereinzelt
Ectocyclops rubescens Braiiy vereinzelt
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einige
Tliefmocyclops hyalinus subsp. ine sclilecht erhalten
Thermocyclops neglectus decipiens Kiefer 1 9
Microcyclops varicans varicans Sars vereinzelt
Cryptocyclops linjanticus Kiefer vereinzelt

268. Tropodiaptomus ? wenige juv.
Ectocyclops rubescens Brady einige
Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer nicht zahlreich
Mesocyclops leuckarti, xquatorialis Kiefer einige
Mesocyclops leuckarti sequatorialis f. micrura Kiefer .... 299
Microcyclops varicans varicans Sars in màssiger Zabi
Cryptocyclops linjanticus Kiefer 1 9

276. Tropocyclops confinis frequens Kiefer 2 9 9
Ectocyclops rubescens Brady 299
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer 1 $, einige juv.
Microcyclops varicans varicans Sars mehrere

277. Eucyclops cf. serrulatus Fischer mehrere
Afrocyclops gibsoni ondoënsis nov. subsp 2 9 9
Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady einige
Paracyclops affinis Sars 1 9
Ectocyclops rubescens Brady einige
Macrocyclops albidus Jurine vereinzeli
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne
Cryptocyclops linjanticus Kiefer wenige

282. Eucyclops cf. serrulatus Fischer wenige
Eucyclops stuhlmanni stuhlmanni forma minor nov einige
Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady einige
Paracyclops fimbriatus Fischer in einiger Anzalil
Ectocyclops rubescens Brady einige
Thermocyclops schmeili hastatus nov. subsp 1 9
Microcyclops varicans ? 1 $

285. Macrocyclops albidus Jurine wenige
Eucyclops cf. serrulatus Fischer zahlreich

Afrocyclops gibsoni ondœnsis nov. subsp 1 9
Paracyclops affinis Sars vereinzelt
Tropocyclops confinis frequens Kiefer einzelne
Ectocyclops rubescens Brady einige
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer vereinzelt
Microcyclops varicans varicans Sars einzelne
Microcyclops rubelloides nov. sp 2 9 9
Cryptocyclops linjanticus Kiefer einzelne
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287. Afrocyclops gibsoni ondoënsis nov. subsp einige
Tropocyclops confinis frequens Kiefer einige
Ectocyclops rubescens Brady einige
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einzelne
Cryptocyclops levis nov. sp 2 9 9

291. Macrocyclops albidus Jurine 2 $ $
294. Macrocyclops albidus Jurine vereinzelt

Eucyclops cf. serrulatus Fischer einige
Eucyclops Ixvimargo madagascariensis Kiefer einige
Tropocyclops confinis frequens Kiefer einige
Ectocyclops rubescens Brady vereinzelt
Mesocyclops leuckarti sequatorialis Kiefer viele
Thermocyclops hyalinus subsp. inc 1 9
Microcyclops varicans subxqualis Kiefer einige
Microcyclops davidi Chappuis vereinzelt
Cryptocyclops linjanticus Kieffer vereinzelt

299. Thermocyclops hyalinus ndalaganus nov. subsp wenige
Mesocyclops leuckarti subsp. inc wenige juv.

301. Mesocyclops sp juv.
327. Macrocyclops aldbidus Jurine einige

Eucyclops cf. serrulatus Fischer einige
Eucyclops Ixvimargo madagascariensis Kiefer vereinzelt
Mesocyclops leuckarti sequatorialis Kiefer nicht wenige
Thermocyclops hyalinus ndalaganus nov. subsp 2 9 $
Thermocyclops haylinus subsp. inc 2 9 9
Cryptocyclops levis nov. sp einige

349. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer zahlreich, meist juv.
369. Macrocyclops albidus Jurine einige

Eucyclops cf. serrulatus Fischer zahlreich
Afrocyclops gibsoni doryphorus Kiefer einige
Tropocyclops confinis frequens Kiefer einige
Ectocyclops rubescens Brady wenige
Paracyclops fimbriatus Fischer 1 9
Thermocyclops infrequens subsp. inc einzelne
Microcyclops varicans subxqualis Kiefer einzelne

373. Ectocyclops sp 1 juv.
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einige
Thermocyclops*hyalinus ndalaganus nov. subsp einige

386. Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer nicht wenige
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp viele

387.)
388 (Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp zahlreich

Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer sehr viele
389.,
390 Tropocyclops confinis frlquens Kiefer 1 9

Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer einige
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp viele

397. Tropocyclops confinis frequens Kiefer einige
Ectocyclops rubescens Brady 1 9
Microcyclops varicans varicans Sars wenige
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403. Tropocyclops confinis frequens Kiefer viele
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer meist juv.
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp wenige

404. Tropocyclops confinis frequens Kiefer sehr viele
Thcrmocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp wenige
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer nicht hâufig

400. Ectocyclops hirsutus Kiefer einige
Copepoditen einer weiteren Art.

420.)
427 ^Tropocyclops confinis frequens Kiefer sehr viele

Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer meist juv.
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp einige

428. Tropocyclops confinis frequens Kiefer 1 9
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer wenige
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp einzelne
Microcyclops varicans varicans Sars einige
Eucylops cf. serrulatus Fischer 1 9
Ectocyclops rubescens Brady einige

429. Tropocyclops confinis frequens Kiefer einige
Ectocyclops rubescens Brady wenige
Microcyclops varicans varicans Sars vereinzelt

434. Tropocyclops confinis frequens Kiefer sehr viele
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer fast nur juv.

430.)
437 (Tropocyclops confonis frequens Kiefer wenige

Mesocyclops leuckarti œquatoralis Keifer hâufig, auch ad.
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp sehr viele

440. Tropocyclops confinis frequens Kiefer wenige, schlecht
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer juv. schlecht

454. Cyclopiden-Copepoditen 2 schlechte Expl.
482. Mesocyclops leuckarti 1 juv.

Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer 1 9
Thermocyclops inérequens eduardensis nov. subsp 1 9

483. Mesocyclops leuckarti juv.
Thermocyclops infrequens eduardensis nov. subsp nicht wenige

484. Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer nur juv.
Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer meist juv.

485. Mesocyclops leuckarti, œquatorialis Kiefer einige juv.
Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer i 2

493. Thermocyclops schmeili schmeili (Poppe et Mrazek) zahlreich
Microcyclops varicans varicans Sars einige

495. Mesocyclops lauckarti œquatorialis Kiefer in Anzahl
Thermocyclops neglectus prolatus nov. subsp in Anzahl
Thermocyclops schmeili schmeili (Poppe et Mrazek) einige

499. Tropodiaptomus worthingtoni (Lowndes) 1 $
Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady wenige
Paracyclops fimbriatus Fischer einzelne
Ectocyclops rubescens Brady vereinzelt
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer vereinzelt
Thermocyclops schmeili schmeili Poppe et Mrazek in einiger Anzahl

2
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Microcyclops varicans varicans Sars l 9
Microcyclops rubelloides opercularis nov. subsp 2 9 9
Cryptocyclops linjanticus Kiefer I 9

502. Thermocyclops schmeili schmeili Poppe et Mrazek i 9, einige juv.
507. Ectocyclops rnbescens Brady vereinzelt

Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer in einiger Zahl
Microcyclops varicans varicans Sars in ziemlicher Zahl
Cryptocyclops linjanticus Kiefer 1 9

512. Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady in einiger Zabi
Ectocyclops hirsutus Kiefer 1 9
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer vereinzelt
Thermocyclops infrequens subsp. inc 1 9
Thermocyclops schmeili hastatus nov. subsp ein;ge
Microcyclops varicans varicans Sars wenige
Microcyclops ruhelloides nov. sp vereinzelt
Cryptocyclops linjanticus Kiefer einige

530. J

531 \ Tropocyclops confinis frequens Kiefer wenige
Mesocyclops leuckarti sequatorialis Kiefer vereinzelt
Thermocyclops hyalinus kivuensis nov. subsp wenige

542. Ectocyclops rubescens Brady 1 9
Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer juv.
Microcyclops varicans varicans Sars einzelne

4. VERZEICHNIS DER ARTEN UND IHRER FUNDORTE.

Metadiaptomus xthiopicus Daday, 40, 42, 46, 49.
Tropodiaptomus worthingtoni Lowndes, 499.
Macrocyclops albidus Jurine, 277, 285, 294, 327, 369.
Eucyclops cf. serrulatus Fischer, 231, 236, 257, 267, 277, 282, 285, 294, 327, 369, 428.
Eucyclops lœvimargo madagascariensis Kiefer, 294, 327.
Eucyclops sthulmanni stuhlmanni forma minor nov., 282.
Eucyclops sp., aff. euacanthus Sars, 267.
Afrocyclops gibsoni gibsoni Brady, 231, 236, 243, 256, 257, 261, 277, 282, 287, 499, 512.
Afrocyclops gibsoni doryphorus Kiefer, 40, 42, 46, 369.
Afrocyclops gibsoni ondoënsis n. subsp., 277, 285, 287.
Afrocyclops gibsoni subsp. inc., 192 , 267.
Tropocyclops confinis frequens Kiefer, 19, 88, 92, 93, 107, 108, 236, 267, 276. 285, 287, 369,

389, 390, 397, 403, 404, 426, 427, 428, 429, 434, 436, 437, 440, 530, 531.
Paracyclops fimbriatus Fischer, 282, 369, 499.
Paracyclops affinis Sars, 109, 277, 285.
Ectocyclops rubescens Brady, 231, 236, 243, 256, 257, 267, 268, 276, 277, 282 , 285, 287, 294,

369, 397, 428, 429, 499, 507, 542.
Ectocyclops hirsutus Kiefer, 109, 406, 512.
Mesocyclops leuckarti xquatorialis Kiefer, 11, 12, 13, 19, 61, 78. 79, 88, 90, 91, 92, 93,

107, 108, 120, 130, 190, 191, 214, 222, 231, 236, 238, 239, 257, 261, 267, 268, 276, 277, 285,
287, 294, 299, 327, 349, 373, 386, 387, 388, 389, 390, 403, 404, 426, 427, 428, 434, 436, 437
440, 482, 483, 484, 485, 495, 499, 507, 512, 530, 531, 542.
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Mesocyclops leuckarti gequatorialis forma micrura Kiefer, 268.

Thermocyclops hyalinus consimilis Kiefer, 13. 200. 214, 238, 239, 243, 245, 246, 257, 268,
482, 484, 485.

Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp., 299, 327, 373.
Thermocyclops hyalinus kivuensis n. subsp., 78, 79,-90, 91, 92, 386, 387, 388. 389 , 390, 403,

401, 426, 427, 428, 436, 437, 530, 531.
Thermocyclops hyalinus subsp. inc., 243, 267, 294, 327.

Thermocyclops neglectus decipiens Kiefer, 267.
Thermocyclops neglectus prolatus n. subsp., 495.
Thermocyclops infrequens infrequens Kiefer, 40, 42, 46, 49.
Thermocyclops infrequens eduardensis n. subsp., 11, 12, 13, 61, 130, 190, 191, 192 , 200,

214, 222, 223, 236, 482, 483.

Thermocyclops infrequens subsp. inc., 369, 512.

Thermocyclops schmeili schmeili Poppe et Mrazek, 493, 499, 502 , 495.

Thermocyclops schmeili hastatus n. subsp., 282 , 512.
Microcyclops varicans varicans Sars, 19, 72, 120, 192, 231, 236, 243, 256, 257, 267, 268. 276.

277, 285, 397, 428, 429, 493, 499, 507, 512, 542.
Microcyclops varicans varicans forma minor nov., 120, 256, 257.
Microcyclops varicans subœqualis Kiefer, 294, 369.

Microcyclops rubelloides n. sp., 285, 512.
Microcyclops rubelloides opercularis n. subsp., 499.
Microcyclops davidi Chappuis, 294.

Cryptocyclops linjanticus Kiefer, 19, 231, 243 , 267, 268, 277, 285, 294, 499, 507. 512..
Cryptocyclops levis n. sp., 287, 327.
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II. — ZUR MORPHOLOGIE UND SYSTEMATIK
DER EINZELNEN ARTEN.

1. VORBEMERKUNGEN.

Im Laufe meiner Bemühungen, die Copepoden der von H. Damas
gesammelten Proben zu bestimmen, bin ich auf zahlreiche Schwierigkeiten
verschiedener Natur gestossen. Sie veranlassen mich, den Ausfiihrungen
über das eigentliehe Thema dieses Absehnittes einige allgemeine Bemerkun-
gen voranzustellen.

1. Der fundamentale Begriff der Taxonomie ist der Artbegriff. Es sind
schon zahlreiche Versuche unternommen worden, ihn nach Inhalt und
Umfang klar festzulegen. Gerade die immer wieder neu gegebenen Defini-
tionen zeigen indes, dass die vorangegangenen Bestimmungen irgendwie
nicht genügend waren. In einem Bilde könnte man es so ausdrücken : Jede
Définition des Artbegriffes gleicht einem Kleide, das allen natürlichen Arten
von Lebewesen, Pflanzen wie Tieren, ausgestorbenen wie lebenden
(rezenten) gleich gut passen soll. Ein solches « Kleid » ware vielleicht mög-
lich, 'wenn das, was der Biologe mit dem Ausdruck « Tierarten » oder
« Pflanzenarten » bezeichnet, festumrissene, gegeneinander wohl abge-
grenzte Einheiten waren, etwa im Sinne der von Linné angenommenen
Arten, die als durch einen einmaligen Schöpfungsakt entstanden und als
unverànderlich gedacht wurden. In diesem Falie wâre eine Définition des
Artbegriffes auch einem Masse vergleichbar, das man nur an eine Tier-
oder Pflanzengruppe anzulegen braucht, um eindeutig festzustellen, ob es
sich um eine Art oder um eine niederere oder höhere systematische Kate-
gorie handelt. Ein solches Mass kann es aber nach unseren gegenwàrtigen
Kenntnissen nicht geben, auch in der scheinbar besten Définition des
Artbegriffes nicht. Denn wie die moderne Genetik schon in zahlreichen
Fâllen nachgewiesen hat, sind die natürlichen « Arten » der Lebewesen
durchaus keine gleichwertigen und eindeutig umrissenen Gebilde. Der
« normale » Weg der Evolution führt, soviel wir heute wissen, durch Gen-,
Chromosomen- und Genommutationen, von denen bekanntlich nur die
ersten wirklich Neues schaffen, zur langsamen Ansammlung erblicher
Anderungen und dadurch — unter Voraussetzungen, die in natürlichen
Verhaltnissen durchaus gegeben sind und über die w.u. noch einiges gesagt
wird — mehr oder weniger früh zum Verschiedenwerden der Organismen.
Dabei kann z.B. die Kreuzungsfahigkeit — wenn auch infolge râumlicher
Isolation nicht die Kreuzungsmöglichkeit — und das Zustandekommen
fruchtbarer Bastarde auch dann noch sehr wohl vorhanden sein, wenn die
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erbbedingten Unterschie.de zwischen zwei Deszendenten schon gut ausge-
pragt sind, wahrend andererseits eine Kreuzungsbarriere bestehen kann,
ohne dass morphologische Unterschiede erkennbar sind. Im letzten Falie
müsste im Sinne mancher Definitionen schon von verschiedenen « Arten «

gesprochen werden, im ersten Falie dagegen nicht — was praktisch zu
Unmöglichkeiten führen würde. Wenn der Morphologe and Systematiker
auch anerkennt, dass letzten Endes nur durch eigentliche Erbforschung

- sofern sie überhaupt durchgeführt werden kann — wirkliche genealo¬
gische Beziehungen zwischen verschiedenen Formengruppen ermittelt
werden können, so kann uns, wie erst kürzlich ein prominenter amerikani-
scher Genetiker, R. Gates, betont hat, « die genetische Analyse ... kein
Mittel an die Hand geben, das uns ermöglichte, eindeutig festzulegen,
was eine Art, was noch keine Art ist, bezw. wo die Grenzu zwischen Art
und Gattung überschritten ist. So wird trotz unserer vertieften Einblicke
in die natürlichen verwandtschaftlichen Zusammenhange zwischen den
einzelnen Organismengruppen die letzte Entscheidung darüber, was wir als
Varietàt, als Art, als Gattung bezeichnen wollen, auch heute und wohl auch
in Zukunft der Systematik verbleiben müssen, die in allen nicht eindeutigen
Fàllen gepau wie früher auf Grund ausserer Verschiedenheit ihre Ent-
scheidungen zu treffen und die Abgrenzungen der Formen gegeneinander
vorzunehmen hat ».

2. Die « Internationalen Regeln der Zoologischen Nomenklatur empfeh-
len (1), « dass bei der Veröffentlichung der Beschreibung einer neuen Art
oder Unterart nur ein einziges Stück als Typus bestimmt... wird. Die
übrigen Stücke, die der Autor gleichzeitig untersucht hat, sind Paratypen ».
Dieses Verfahren der individuellen Typus-Exemplare, das von zahlreichen
Zweigen der systematischen Zoologie schon lange mit Selbstverstandlichkeit
angewandt wird, würde sich ohne Zweifel auch auf dem Gebiete der
Süsswasser-Mikrofauna segensreich auswirken, wenn es allgemein durch¬
geführt würde oder durchzuführen ware. Es stehen dem aber in erster Linie
pràparationstechnische Schwierigkeiten hinderlich im Wege. Selbst solche
Mikropràparate von Copepoden zum Beispiel (deren Anfertigung zum
Studium von morphologischen Einzelheiten ja unbedingt erforderlich ist),
die zunàchst recht gut gelungen waren, können sich je nach dem ange-
wandten Herstellungsverfahren im Laufe der Zeit mehr oder weniger stark
veràndern und das eingeschlossene Tvpus-Stück schliesslich unbrauchbar
werden lassen. Deshalb muss der Forscher, der eine Formengruppe revi-
diert, wohl auch in Zukunft in der Regel auf Typus-Exemplare im strengen
Sinne als wertvollste Hilfsmittel zur Entscheidung in Zweifelsfàllen ver¬
zichten, und er bleibt auf die Erstbeschreibungen der Arten und Unterarten
als nàchst wichtige Quellen angewiesen.

(!) In ihrem « Anhang », Abschnitt A, Absatz 2. ■ Vgl. Richter, 1948, p. 208
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3. Jede einzelne dieser Que-lien sollte nun aber auch, entsprechend ihrer
urkundlichen Bedeutung, so klar fliessen, dass man « bis auf den Grund >>
sielit. Das ist leider nicht immer der Fall. Wenn die Kennzeichnung einer
neuen Art den aktuellen Anforderungen infolge Unvollstandigkeit oder
Ungenauigkeit in Wort und Bild nicht genügt, so kann das einerseits
historisch bedingt sein : Eine zu ihrer Zeit durchaus gute Kennzeichnung
eines neuen Tieres verliert notwendigerweise an Wert. wenn die fort-
schreitende Wissenschaft spater andere Massstàbe anlegt und strengere und
erweiterte Anforderungen an Umfang und Inhalt von Artbeschreibungen
stellt. Andererseits werden aber auch immer wieder neue nomenklatorische
Typen in die Wissenschaft eingeführt, die schon bei ihrem Erscheinen alle
Anzeichen der Rückstandigkeit und Primitivitat an sich tragen. Von den
Autoren soloher oberflàchlichen Arbeiten gilt das, was R. Richter (1948,
p. 21) geschrieben hat : « In der Tat gewinnt man viel Zeit fiir seine eigene
Forschung, wenn man jedem Funcl einen neuen Namen gibt oder beliebig
irgendeinen vorhandenen Namen als brauchbar erklàrt, anstatt die Tiere
auf die in der Wissenschaft schon erfassten Gattungen und Arten richtig
zu lieziehen. Die Arbeits-Ersparnis des Einzelnen bedeutet aber die vielfache
Arbeits-Vermehrung der Anderen, die das angerichtete Durcheinander gut
zu maehen haben ».

4. Jeder, der sich mit der wissenschaftlichen Détermination von Gope-
poden befasst — dasselbe trifft natürlich für jede andere Organismengruppe
zu — sollte sich bewusst sein, dass er, wenn er ein Tier mit einem bereits
vorhandenen oder mit einem neuen Namen belegt, damit eine Verbindung
zwischen einer « Sache » und einem « Wort » herstellt, die es jedem anderen
Forscher ermöglichen soll, beim Lesen oder Horen des betreffenden
« Wortes » genau die gleiche « Sache », also dieselbe Tierform sich vorzu-
stellen. Das ist streng genommen nur für das von den Noinenklaturregeln
empfohlene Typus-Exemplar zutreffend. Denn schon die allernàchsten
Verwandten dieses nomenklatorischen Art-Typus, seine Geschwister etwa,
stimmen nicht bis in alle Einzelheiten mit ihm iiberein, und in noch stêir-
kerem Masse gilt dies von den Artgenossen einer ganzen Population (').
Wenn man gar Tiere aus verschiedenen Populationen einander zuzuordnen
hat, dann ist schon besondere Vorsicht und gewissenhafte Prüfung vor der
bedingungslosen artlichen Gleichsetzung angebracht. Denn es wird unter
Umstanden durch eine solche Identifizierung, ausgedrückt durch denselben
Artnamen, eine Übereinstimmung vorgetâuscht, wo in Wirklichkeit doch
keine völlige Gleichheit besteht. Im Gaufe dieser Arbeit wird erneut an

(>) Dieses Kollektiv, « Art » genannt, ist der taxonomische Art-Typus. Er is nacli
Richter (1948, p. 33) « eine abstrakte Vorstellung, die man von einer Einheit durch den
Mittelwert ihrer Komponenten, also meist den Gipfel einer Kurve, erhâlt. Dieser Typus
àndert sich standig mit der fortschreitenden Kenntnis und der Regrenzung, die man
jeweils der komponierten Einheit gibt ».
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einigen Beispielen gezeigt, das zwischen Cyclopiden derselben Art, aber
verschiedener Herkunft kleinere oder grössere Unterschiede bestehen, auf
die bisher noch nicht oder nicht genügend geachtet worden ist. Manchen
Copepodenforschern kommen solche Differenzen überhaupt ganz unerheb-
lich oder gar völlig belanglos vor. Mir aber scheinen sie auf jeden Fait von
wissenschaftlichem Interesse zu sein, sei es für Fragen der Ökologie und
Zoogeographie, sei es für solche der Evolution der betreffenden Tiere.
Darum halte ich es für nötig, diesen Differenzierungserscheinungen künftig
allgemein mehr Aufmerksamkeit zu schenken als bisher. Die Frage, ob und
gegebenenfalls wie solche Differenziate nomenklatorisch zu behandeln sind,
ist zunàchst von untergeordneter Bedeutung und bedarf erst noch der
Klarung. Diese wird allerdings erst möglich sein, wenn reieheres Tatsachen-
material mit Hilfe von Populationsanalysen zusammengebracht ist. Der
Einzelne kann die hierzu erforderlichen intensiven Arbeiten natürlich nur

an ganz wenigen Objekten durchführen. Aber auch bei extensiven Forschun-
gen, wie z.B. an Expeditionsmaterial, können schon brauchbare Vorarbeiten
geleistet werden.

Was in dieser Hinsicht bis jetzt versucht worden und weiterhin geplant
ist, bewegt sich fast ausschliesslich auf der Ebene morphometrischer Ana¬
lyse. Es gibt erfahrene Zooiogen, die den Wert dieser Methode für die
Systematik gering einschâtzen. Man würde aber unsere Ziele durchaus
verkennen, wollte man annehmen, Zweck der biometrischen Populations-
analyse sollte sein, möglichst viele neue Kleinarten und Unterarten bezw.
Rassen aufzustellen und damit das System der Copepoden gewissermassen
zu atomisieren. Solchen Bedenken hat kein Geringerer als Oskar Hertwig
schon vor 30 Jahren (1922, p. 283) entgegengehalten : « Wenn die fort-
schreitende Erkenntnis der Lebewesen es notwendig macht, eine noch
scharfere Scheidung derselben in zusammengehörige Gruppen als seither
vorzunehmen, so wird sie keinen Stein des Anstosses darin sehen, dass dabei
die Zahl der zu Linné's Zeiten bekannten Arten sich verzehnfacht oder gar
verhundertfacht; sie wird auch für diese Falie Mittel und Wege finden, sich
im System der Formen zurechtzufinden und es für ihre Zwecke nutzbar zu
machen ». Aber clarum geht es uns hier gar nicht. Das System und das
Systematisieren sind nicht Selbstzweck. Die Formenfülle der Copepoden
fesselt uns nicht wegen der neuen nomenklatorisehen Typen, die möglicher-
weise daraus hervorgeholt werden können, sondern in erster Linie deshalb,
weil wir hoffen, durch das Studium des « Was und Wie » der Mannigfal-
tigkeit vielleicht doch auch ein Weniger iiber das « Warum und Wieso »
dieser Erscheinungen erfahren zu können. Oh wir diesem Ziele auf dem
zunàchst betretenen Wege der morphometrisch-variationsstatistischen Unter-
suehungen wirklich nàher kommen können, mag bezweifelt werden. Die zu
analysierenden Phànomene sincl von so komplexer Natur, dass wir in ihr
kausales Verstàndnis mit den genannten Mitteln vielleicht kaum tief genug
einzudringen vermogen, ahnlich wie es den Vorlâufern Mendel's unmöglich
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gewesen ist, durch das Studium polyhybrider Kreuzungsprodukte die
grundlegenden Erbgesetze aufzufinden. Ob und wieweit aber genetische
Analysen bei den Ruderfusskrebsen möglich sind und in der erstrebten
Richtung vorwarts führen, muss, soviel ich übersehe, erst noch ermittelt
werden (1).

2. DIE ARTEN DER GATTUNG THERMOCYCLOPS Kiefer.

a) MORPHOMETRISCHE UNTERSUCHUNGEN.

Schon bei der ersten flüchtigen Durchmusterung, die mir zunàchst einen
Überblick über die Pormen verschaffen sollte, war mir aufgefallen, dass
in dem von der Mission H. Damas gesammelten Copepodenmaterial die Cyclo-
piden weitaus vorherrschten, und dass unter diesen wieder die Gattung
Thermocyclops besonders reichlich vertreten war, sowohl was die Anzahl
der Proben anbelangt wie auch hinsichtlich der Zahl der verschiedenen
Pormen. In meinen ersten Notizen hierzu batte ich ausser zwei vermutlicb
neuen Spezies die « Arten » Thermocyclops hyalinus (Reiiberg), Th. consi-
milis Kiefer, Th. decipiens Kiefer, Th. infrequens Kiefer und Th. nige-
rianus Kiefer vermerkt. Reim nàheren Studiem des Materiales steilte sich
dann freilich heraus, dass die Grundlagen für einen Vergleicb dieser Tiere

l1) Anmerkungsweise möchte ich allen, die sich mit den freilebenden Ruderfuss
krebsen der Binnengewàsser beschâftigen, auf Grund meiner langen Erfahrungen
noch einige Wünsche unterbreiten, deren Bei'ücksichtigung dem weiteren Ausbau der
Copepodenkunde sehr dienlich ware :

Jedes Material, das zu irgendeiner Veröffentlichung gedient hat (und sei es auch
nur zu einer Faunenliste) sollte unbedingt aufbewahrt werden. Denn es kann spater
einmal zu Vergleichszwecken und zur Behebung von Zweifelsfâllen von grösstem Wert
sein. Als Konservierungsflüssigkeit hat sich in meiner Sammlung Alkohol von 70-80 %
(denaturierter Spiritus genügt völlig) mit einem Zusatz von wenigen Prozent Glyzerin
bestens bewàhrt. Ueber die Typen-Stücke von neuen Arten und Unterarten vergl. die
oben zitierte Empfehlung der Internationalen Regeln der Zoologisch en Nomenklatur !

Wer die nötige Fertigkeit besitzt, einwandfreie mikroskopische Priiparate herzu-
stellen, sollte diese Möglichkeit reichlich ausnützen.

Abbildungen können in sehr vielen Fâllen kürzer und klarer als Worte einen
Sachverhalt beschreiben. Wenn sie diese Aussagekraft besitzen sollen, dann mussen
sie freilich wirkliche Abbilder der natürlichen Verhàltnisse sein, d.h. sie müssen in
den Proportionen der einzelnen Teile ganz genau und in der Wiedergabe von Einzel
heiten so vollstandig wie möglich sein. Solche sachlich richtigen Zeichnungen kann
auch der geübte Mikroskopiker und gute Zeichner eigentlich nur mit Hilfe eines
Zeichengerâtes anfertigen.

Neben Zeichnung und Wortbeschreibung sind Mass und Zahl schon für viele
Copepodenforscher unentbehrliche Hilfsmittel zur Kennzeichnung insbesondere von
Cyclopiden geworden. Vieles Messen und Rechnen erschwert zwar das Bearbeitungs-
verfahren, liefert aber doch Angaben, welche spater für vergleichende Zusammenschau
wertvoll oder gar unentbehrlich sein können.
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mit früher beschriebenen Formen unzureichend waren und auf irgendeine
Weise erst einigermassen tragfàhiger gemacht werden mussten. Nach
einigem Zögern habe ich mich entschlossen, die Thermocyclopen des Damas-
Materiales nicht nur in der bisher üblichen Weise zu beschreiben, sondern
variationsstatistisch zu bearbeiten.

Mitte der dreissiger Jahre habe ich mich schon einmal mit den Varia-
bilitâtsverhàltnissen bei zwei Arten der Gattung Thermocyclops beschàftigt,
nàmlich bei Th. hyalinus (Rehberg) und Th. decipiens Kiefer. Beide waren
im Material der wallacea-Expedition Woltereck's zum Teil reichlich
vertreten. Die damais gewonnenen Zahlenreihen und Mittelwerte zeigten
mir zwar schon deutlich, dass eigentlich in jedem einzelnen Fundort eine
besondere Form vorhanden ist (Kiefer, 1938). Wenn ich allerclirigs nach
meinen damaligen Beobachtungen und Messungen es fiir ausgeschlossen
hielt, « dass wir es in diesen vielerlei kleinen Varianten mit erbfesten Rassen
oder auch nur mit Rassen in statu nascendi zu tun » haben könnten, so
habe ich diese Meinung schon bald danach revidieren müssen. Denn
meine variationsstatistischen Untersuchungen an Cyclops « strenuus » ans
Gewassern des Voralpenlandes und des Schwarzwaldes, die 1938 begannen,
zeigten das gleiche Phânomen der Aufspaltung einer « Art » in lauter
« Lokalformen » auf und zwangen mich mehr und mehr zu einer anderen
Betrachtung und Auffassung dieser Erscheinung (I).

Da nun, wie bereits erwàhnt, im Material Damas, âhnlich wie seinerzeit
in den Proben der Wallacea-Expedition, Thermocyclopen wieder eine
hervorragende Stellung unter den Copepoden einnehmen, habe ich diese
Gelegenheit benützt, um die Frage der Variabilitàtsverhâltnisse bei diesen
Tieren erneut zu studieren. Im besonderen Umfang habe ich den Thermo¬
cyclops « hyalinus » (Rehberg) untersucht. Diese « Art » scheint nach
unseren gegenwàrtigen Kenntnissen die hàufigste und zugleich die am
weitesten verbreitete der Gattung zu sein. Aus dem àquatorialen Afrika war
sie bisher allerdings noch nicht sicher bekannt. Durch die Aufsammlungen
von Damas ist sie nunmehr aber auch für dieses Gebiet einwandfrei nach-
gewiesen. Und eben die Notwendigkeit, die fraglichen Tiere mit Th. hyali¬
nus aus anderen Gegenden vergleichen zu können, war der unmittelbare
Anlass zur variationsstatistischen Bearbeitung, wobei ich, um eine möglichst
breite Grundlage zu erhalten, recht weit über Afrika hinausgegriffen habe.
Die vergleichenden Untersuchungen der iibrigen Thermocyclopen, die nach
demselben Verfahren erfolgten, sind dagegen in wesentlicli geringerem
Umfang durchgeführt worden.

lil Die Ergebnisse dieser Untersuchuiigen haben bisher leider noch nicht veröffent
licht werden können. Lediglich eine Mitteilung über den Cyclops « strenuus » aus dem
Bodensee liegt vor (Kiefer, 1939).
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Material. —Vergleichsmaterial konnte ich meiner eigenen Sammlung
Copepoden-haltiger Proben entnehmen, obwohl es nicht immer meinen
Wünschen entsprach (sowohl was den mengenmassigen Umfang der Proben
als auch ihre geographische Herkunft betrifft). Die Beschaffung weiteren
Materials ans namhaften Museen des In- und Auslandes ware unter den
besonderen Verhàltnissen der Nachkriegsjahre teils überhaupt unmöglich
gewesen, teils auf grosse Schwierigkeiten gestossen und selbst im günstig-
sten Falie so zeitraubend geworden, dass die Fertigstellung dieser Arbeit,
die durch den Krieg und die nachfolgenden Ereignisse ohnehin schon stark
verzögert ist, nochmals unbestimmt lange verschoben worden ware. Da es
andererseits auch gar nicht meine Absicht war noch sein konnte, das frag-
liche Problem gleich endgültig zu lösen, sondera es vorerst nur einmal in
Angriff zu nehmen, konnte ich mieh mit dem gerade zur Verfügung stellen¬
den eigenen Material durchaus begnügen. Es handelt sich um folgende
Proben :

Hl (x). « Wremer Specken » (südlich Bremerhaven) ist ein breiter, nicht
sehr tiefer Entwâsserungsgraben mit nur geringer oder überhaupt keiner
Strömung; der Bewuchs bestand an der Entnahmestelle der Probe (coll.
W. Klie am 9. Juni 1933) aus Stratiotes aloides in grosser Menge.

H2. « Plön ». Diese Probe ist mir schon vor dem Kriege von Herrn
H. W. Schaper übermittelt worden. Nâhere Fundangaben habe ich leider
nicht bekommen.

H3. Göl Basi (bei Istanbul?), 17.VII. 1935 (siehe Mann, 1940, p. 6).
H4. Emirgan Bendi, 11.VII.1935 }3 Talsperren im Belgratwald bei Istan-
... TT , „ ,. ,„,TTT ( bul; sie dienen der Trinkwasserver-H5. Valide Bendi, 13.VII.1935 > . . . , ...

r sorgung Istanbuls (siehe Mann, 1940,
H6. Topuzlu Bend, 14.VII.1935 ) p. 6).
H7. Beira-See bei Colombo auf der Insel Ceylon. Diese Probe ist von

Woltereck gesammelt und mir zusammen mit Material der Wallacea-
Expedition übermittelt worden. Funddatum ist nicht angegeben. Der Beira-
See ist etwa 2,3 m tief. Die Temperatur betrug zur Zeit der Probeentnahme
28.8" C, Transparenz des Wassers 0.32 m, pH 7. Der See wimmelt von
Schildkröten. Er hat ein sehr reiches Plankton. Zur fraglichen Zeit war
die Oberflâche des Sees zu % mit einer treibenden Algendecke überzogen.

H8. Bratan-See auf der Insel Bali östlich von Java. Auch diese Probe
stammt von der Wallacea-Expedition Woltereck (Signatur C 27). Es liegen
mir folgende Angaben vor : Temperatur des freien Wassers um 15 Uhr
22.1°, um 18 Uhr 21.7°, Ufer 22 y2 Uhr 22.2°, 5 Uhr 21.2°, Lufttemperatur

(!) Die folgenden Nummern h1-h24, Dl und D2 sowie 11-J7 sind zugleich die
Xummern meiner entspreehenden Zahlenprotokolle.
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nachts 11.5°, früh um 5 Uhr 10.3°. Darüber hinaus entnehme ich den
Angaben Ruttner's (1931, p. 391 f.) noch folgende weiteren Angaben über
den Bratan-See (Danau Bratan) : Höhenlage 1231 m ii.d.M., Oberflàche
3.8 km2, grösste Tiefe 22.5 m, Sichttiefe 1.5 m, 0,-Gehalt an der Oberflàche
6.97 mg/Liter, Karbonatharte 0.3, pH 6.8.

H9. Tempe-See im Südwesten der Insel Gelebes. Er ist ein sehr grosser,
aber wenig tiefer See (5 m tief). Die untersuchte Probe ist von Woltereck
am 7.VIII. 1932 aus 2.6 m Tiefe gesammelt worden; die zugehörige Tempe-
ratur betrug 28.7° C.

H10. Limbotto-See im Nordosten von Gelebes ist ebenfalls ein ausge-
dehntes, aber sehr flaches Gewàsser. Nàhere Angaben liegen mir nicht vor
(siehe Woltereck, 1933).

HU. Makalehi-See ist ein grosser (1.5 x 1 km), rings von Kulturland
umgebener See, der einen grossen Teil cler kleinen gleichnamigen Insel des
Shanghir-Archipels einnimmt. Das Wasser ist olivfarbig getrübt und trotz
Küstennahe völlig süss. Temperatur 30.1° C, pH 7.1. Der Bodengrund war
in 15 m Tiefe ohne makroskopisches Leben

H12. Seit-See auf Jolo, der Hauptinsel der Sulu-Kette. Er ist ein nahe
der Küste gelegener grosser Kratersee von 47 m Tiefe. Die untersuchte Probe
ist am 16.V.1932 von Woltereck gesammelt worden.

H13. Dapao-See auf der Philippinen-Insel Mindanao. Höhenlage etwa
1100 m ü.d.M. Grösste Lange 4.5 km, grösste Breite 2.8 km, grösste Tiefe
62 m, Wasser klar, Sichttiefe am 10.V.1932 9 Uhr 3.95 m, Temperatur an
der Oberflàche 27.4° C, in 56 m Tiefe 24.3°; 02 an der Oberflàche
7.6 mg/Liter, in 20 m noch 4.0; in 56 m nur 2.8 mg/Liter; pH an der
Oberflàche 8.5, in 56 m Tiefe 7.0. (Weitere Angaben bei Woltereck, 1941,
p. 151.)

H14. Calibato-See auf der Philippinen-Insel Luzon. Er ist einer der
zahlreichen Kraterseen (Maare) südlich der grossen Laguna de Bay.
197 m über dem Meere gelegen, 130 m grösste Tiefe; Wasser hellgrün
gefàrbt, mit einer Durchsichtigkeit bis 0.85 m und einer Oberflàchen-
temperatur von 28.3°; enthalt freien Sauerstoff bis zu etwa 13 m hinab.
An der Oberflàche 4.0 mg/Liter 02, in 10 m Tiefe noch 1.2 mg/Liter, unter-
halb 15 m kein 02 mehr. pH an der Oberflàche und in 55 m Tiefe 8.0. Die
hier behandelte Probe (Signatur P 53) ist von Woltereck am 10.III.1932
gesammelt worden.

H15. Rheinhafen von Karlsruhe (Baden) : Die Planktonprobe ist in
einem der Rheinhafenbecken von J. Hauer am 26.VII.1949 gesammelt
worden.

H16. Eduard-See a : Unter dieser Bezeichnung sind Tiere aus folgenden
Proben des Materieles Damas bearbeitet worden : 13, 214, 238, 239, 243, 245,
246, 257 (siehe oben p. 7/8).
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H17. Kivu-See : Die Tiere mit dieser Protokoll-Nummer entstammen den
Proben 78/79, 389, 426, 436 (siehe oben p. 7/8).

H18. Ndalaga-See a : Diese Tiere sind den Proben 299 und 327 ent-
nommen worden (siehe oben p. 8).

H19. Ndalaga-See b : Diese Tiere sind aus der Probe 327 ausgelesen
worden.

H20. Eduard-See b : Die Probe 268 lieferte die Tiere, die ieh unter der
Protokoll-Nummer H20 bearbeitet habe (siehe oben p. 8).

H21. Neuguinea : Eine Probe aus dem Sepik (= Kaiserin-Augusta-Fluss),
1912-1913 gesammelt und mir schon vor vielen Jahren übergeben.

H22. Maloti-See in Portugiesisch-Ost-Afrika, aus dem ich (Kiefer, 1934)
den neuen Thermocyclops consimilis beschrieben habe. Die sehr arme Probe
ist am 10.VI.1928 von E. L. Stephens gesammelt worden.

H23. Bita-See, Material Damas, Probe 373 (siehe oben p. 8).
H24. Kastoria-See in Mazedonien (Griechenland). Eine Planktonprobe,

gesammelt von K. Laskaridis am 10.V.1950, ist mir ohne niihere Fundum-
stànde übermittelt worden.

Dl. Gewasser in der Umgebung von Stanleyville in Belgisch-Kongo.
Diese Probe ist mir schon vor vielen Jahren ohne niihere Fundangaben
übermittelt worden. Ich habe daraus 1929 den neuen Thermocyclops deci-
piens beschrieben.

D2. Eduard-See, Vitshumbi. Mare aux Phyllopodes, 14.1.1936 (Miss.
H. Damas, Nr. 495).

Jl. Brackpan, Transvaal. Diese am 18.11.1928 gesammelte Probe habe
ich von J. Schuurman mit folgenden Angaben zugeschickt bekommen :
pH = 7.1; NaCl = N 1000. Das Gewasser ist der Locus typicus des von mir
1929 beschriebenen Thermocyclops infrequens.

J2. Eduard-See. Die unter dieser Protokollnummer behandelten Tiere
entstammen den folgenden Proben des D.amas-Materials : Nr. 11, 12, 13,
61, 192, 214, 222, 482.

J3. Lac supérieur de Gando. Plankton, 9.III.1935 (Miss. H. Damas, Nr. 46).
J4. Lac supérieur de Gando. Mare envahie de Scirpus, 8.III.1935 (Miss.

H. Damas, Nr. 49).
J5. Lac supérieur de Gando. Marécage, 8.111).1935 (Miss. H. Damas,

Nr. 49).
J6. Lac inférieur de Gando, 5.III.1935 (Miss. H. Damas, Nr. 40).
J7. Gewasser bei Fada'ngourma, Französisch-Westafrika. Probe von

P. A. Ghappuis am 17.1.1931 gesammelt; keine weiteren Fundangaben vor-
handen. Es ist der Locus typicus des von mir 1932 beschriebenen Thermo¬
cyclops nigerianus.



nationaal albert park 27

Messungen. — Ausser den Merkmalen, die ich sehon in meiner oben
erwàhnten Arbeit (Kiefer, 1938) berücksichtigt habe, nàmlich Körperlange,
Lange und Breite der Furkalàste, Lange und Breite des Endgliedes vom
Innenast des vierten Schwimnifusses sowie Lünge der beiden Enddornen
dieses Gliedes, habe ieh neuerdings auch die vier furkalen Endborslen und
die dorsale (« geknöpfte ») Borste der Furka mit in Betracht gezogen. Natür-
lich ware es dureh Einbeziehung weiterer Merkmale in die Messungsreihen
möglich gewesen, ein noch genaueres Bild von den Besonderheiten der
einzelnen Formen zu erhalten. Relative Lange der Vorderantennen, Làngen-
Breitenverhàltnis des Genitalsegmentes, Làngenverhâltnis zwischen Vorder-
und Hinterkörper und zwischen Hinterkörper und ganzem Körper, grösste
Thoraxbreite im Verhâltnis zur Körperlange, Lange der Endanhânge am
Endglied des rudimentaren Füsschens im Vergleich zueinander waren z.B.
noch einige solcher Relationen, die bei einer weiter ausholenden Unter-
suchung zu berücksichtigen waren. Da es sich aber schon bald nach Beginn
meiner Arbeit herausstellte, dass die ausgewâhlten und hier gleich
anschliessend noch einmal nâher zu umreissenden Merkmale, die auch in
der bisher üblichen Formenbeschreibung schon die Hauptkennzeichen für
die verschiedenen Arten abgaben, für den Zweck der vorliegenden Studie
zunàchst durchaus genügten, habe ich mich im wesentlichen auf sie
beschrànkt.

a) Körperlange. - Das Merkmal « Körperlange » kann auf zweierlei
Weise festgestellt werden. Entweder man misst die Lange des betreffenden
Tieres zwischen Stirn und Hinterende der Furkalàste « über alles », oder
man bestimmt die Lange der einzelnen Körpersegmente und zahlt diese
Masse zum Gesamtlangenmass zusammen. Dieses letzte Verfahren hat
Kozminski (1927 und spater) bei seinen morphometrischen Untersuchungen
an Cyclopiden der C. stremnis-Gruppe angewandt. Es schien ihm « nötig mit
Rücksicht auf den ungleichen Grad der Einziehung der einzelnen Segmente
ineinander respektive ihrer starken Streckung unter dem Einfluss der
Ivonservierungsflüssigkeit » (Kozminski, 1927, p. 24 f), und 1936, pp. 176-177
sagt Kozminski zur gleichen Sache : « Die gesonderte Messung der Lange
der einzelnen Vorderleibssegmente ist zwar ziemlich beschwerlich und
nicht immer leicht ausführbar (namentlich bei den grossen und wenig
durchsichtigen Weibchen), meiner Ansicht nach aber unvermeidlich ». Bei
meinen eigenen biometrischen Studiën an Cyclops streniins habe ich dieses
Messverfahren ebenfalls benützt, um meine Ergebnisse mit denen Koz-
minski's auf einheitlicher Grundlage vergleichen zu können. Gleichzeitig
habe ich doch aber ausführlicher auf die Schwierigkeiten hingewiesen, die
sich einer solchen Bestimmung der Körperlange in den Weg stellen
(Kiefer, 1939, p. 97). Wenn der Forscher sein Material selbst sammeln,
günstig fixieren und möglichst frisch bearbeiten kann, clann sind die
Schwierigkeiten normalerweise zwar noch verhàltnismàssig gering, und
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nötigenfalls kann frisches Material beschafft werden. Palis jedoch altéré
Proben fremder Herkunft zu studieren sind, rnüssen sie genommen werden,
wie sie eben sind. Und da ist nun leider gar oft festzustellen, « dass die
Tiere bisweilen in einem Erhaltungszustand sind, der schon einer rein
morphologischen Untersuehung nicht günstig ist, erst recht aber eine mor-
phometrische Analyse denkbar schwierig macht. Da sind solche Exemplare
vorhanden, die sehr stark kontrahiert sind. Wenn ihr Körper dazu noch
dunkel erscheint, so sind die ineinandergeschobenen Segmente fast
unmöglich genau zu vermessen. Sc.hâtzungen, d.h. Annahme des Segment-
randes an einer vermuteten Stelle, sind unvermeidlich. Bei anderen Tieren
ist genau das Gegenteil der Fall. Die Segmente stecken nicht ineinander,
sondern sind « ausgezogen », was allerdings eine Messung leicht macht,
wenn man nur eben das Verbindungsstück je der beiden aufeinanderfolgen-
den Segmente nicht « mitnimmt ». Schliesslich sei noch auf die gar nicht
selteneri Krümmungeri des Abdomens hingewiesen, die am fixierten Tier
so festgehalten sind, dass der Rücken des Hinterleibes konkav, die Bauch-
seite aber konvex ist. Wenn man nun gar solche Tiere, die in Bauch- oder
Rückenlage schon zu mikroskopischen Prâparaten verarbeitet sind, ver¬
messen muss, so ist schon die Pestlegung der beiden Punkte, zwischen
denen die Masse genommen werden sollen, nicht ganz sicher; das Messungs-
ergebnis kann aber weiterhin deshalb nur ungenau sein, weil ja infolge der
gegen den Beobachter zu gerichteten Krümmung nur die verkürzte Projek-
tion der einzelnen Glieder vermessbar ist ». Diese Schwierigkeiten kann
man, wenn reichlich Tiere zur Verfügung stehen, allerdings dadurch
beheben oder doch mildern, dass man nur solche Exemplare verwendet,
die tadellos aussehen, d.h. solche, die weder krampfhaft verkrümmt noch
zu stark zusammengezogen oder ungewöhnlich lang gestreckt sind. Palis
jedoch solch günstiges Material nicht vorliegt, dann muss man sich ange-
sichts der Umstàndlichkeit der Messung und der Unsicherheit bezw.
Ungenauigkeit der Ergebnisse ernstlich fragen, ob man das Verfahren
Kozminski's zur Bestimmung der Körperlange auch bei anderen Cyclopiden
(ausser den C. strenuus-Formen) anwenden soll. Nach mancherlei ver-
gleichenden Versuchen und Überlegungen bin ich zum Entschluss gekom-
men, die Körperlange bei den Thermocyclopen einfach « iiber alles » zu
messen. Möglichst einwandfrei konservierte Tiere wurden, Bauchseite nach
oben, unter einem Deckglas mit entsprechenden Stützen (Püsschen aus der
Knetmasse « Plastilin ») montiert und zwischen Stirn und Hinterrand der
Furkalâste gemessen. Die so erhaltene Gesamtlânge scheint mir, abgesehen
von der Einfachheit des Verfahrens, noch den wesentlichen Vorteil zu

besitzen, dass man damit ein lebensgetreueres Bilcl von der Grosse eines
Cyclopiden gewinnt, als wenn man die Lange der einzelnen Segmente
addiert.
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ö)Körperbreite. — Sie befindet sich gewöhnlich kurz vor dem
Hinterrand des Céphalothorax (') und wurde allermeist in Rückenlage des
Tieres gemessen.

c) Fur ka laste. — Lange und Breite der Furkalâste sind in der Weise
gemessen worden, wie es Abb. 3 angibt.

d) Furkalborsten. — Von den sechs Borsten, welche an der Furka
sitzen, habe ich jeweils fünf vermessen, nàmlich die vier Terminalborsten
und die dorsale, sogenannte « geknöpfte » Borste. Stellung und Lange dei-
kleinen Borste am Aussenrand jedes Astes habe ich nicht in die verglei-
chende Betrachtung einbezogen. Die innerste, die àusserste und die âussere
der beiden mittleren Endborsten können verhàltnismàssig leicht und ziem-
lich genau gemessen werden. Dagegen ist die Làngenbestimmung bei der
inneren der beiden mittleren Borsten in manchen Fàllen recht schwierig,
dann nàmlich, wenn diese Borste in ihrem distalen Abschnitt bogig
bauchwàrts gekrümmt ist. Der mehr oder weniger genau in der Richtung
der durchfallenden Lichtstrahlen verlaufende Bogen muss dann wobl oder
übel lediglich abgeschàtzt werden, was bei einiger Erfahrung auch mit
genügender Genauigkeit möglich ist. Die dorsale Borste ist wegen ihrer
fein auslaufenden Spitze vielfach auch nur schwer bis zum Ende zu ver-

folgen. zumal wenn das Tier, wie es bei meinen Untersuchungen die Regel
war, auf dem Rücken liegt (Abb. 3).

e) Am E n d g 1 i e d des Innenastes vom vierten Schwimmfuss sind zwei
Masse zu nehmen, nàmlich die grösste Lange und die grösste (nicht die
mittlere !) Breite.

/) Enddornen am Endglied des Innenastes vom vierten Schwimm-
fusspaar : Die Bestimmung ihrer Lange ist einfach.

Ausser den eben aufgeführten Körperteilen, die massanalytisch unter-
sucht worden sind, wurden bei allen Tieren noch zwei weitere wichtige
Merkmale in die Betrachtung einbezogen, nàmlich

g) die Verbindungsplatte der Füsse des vierten Schwimmfuss-
paares mit ihren beiden bedornten Höckern sowie

h) das Receptaculum seminis. — Diese beiden Merkmale sind
indessen nicht vermessen, sondern nur zeichnerisch festgehalten worden.

Die meisten der untersuchten Tiere sind, wie oben bereits erwàhnt, in
toto montiert worden. In diesen Zustand lassen sich in der Regel alle ange-

(•) Unter Céphalothorax verstehe ich im Gegensatz zu manchen anderen Copepo-
denforschern nur denjenigen Abschnitt des Vorderkörpers, der aus der Verschmelzung
des « Kopfes » und des die ersten Schwimmbeine tragenden Thoraxsegmentes
entstanden ist (Kiefer, 1928, p. 499).
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führten Merkmale gut erkennen und die Messungen ausführen. Aus jeder
Serie sind aber aucb einige Tiere in zergliedertem Zustand bearbeitet
worden.

Berechnungen. — Aus den für die einzelnen Merkmale gefundenen
Zahlenreihen wurden zunâchst die arithmetischen Mittel M berechnet.
Sodann wurden die individuellen Masse wie auch die Mittelwerte auf fol-
gende Weise zueinander in Beziehung gesetzt :

Körperlange gemessen durch grösste Thoraxbreite (diese Proportion wurde
zu Beginn meiner Arbeit noch nicht gebildet, sondern erst für die Tiere
der Proben H15, H21 und H24 berechnet);

Furkalànge gemessen durcli Furkabreite;
die Langen der innersten, der beiden langen mittleren und der dorsalen

Furkalendborsten gemessen durch die Lange der âussersten Terminal-
borste;

Lange des Endgliedes vom Innenast des vierten Schwimmfusses gemessen
durch die grösste Breite;

Lange des inneren Enddornes dieses Gliedes gemessen durch die Lange
des âusseren.

Für jede dieser Zahlenreihen sincl dann weiter berechnet worden :

die Stand ardabweichung n (mittlere quadratische Abweichung, Streuung).

VV rp J) 2 . « Nur wo die Anzahl
n

der Varianten wesentlich kleiner als etwa 50 ist, wird es besser sein,

bei der Fehlerberechnung <r = \ /—' ^ zu berechnen... « (Johannsen,
\ n — 1

1926, p. 104), und da diese Bedingung bei allen meinen Proben vorliegt,
habe ich stets die zweite Formel angewandt;

(7
cler mittlere Fehler m für jeden Mittelwert nach der Formel : m = —_ ;

\/n
der Variationskoeffizient Vk für die verschiedenen Merkmale nach der

„ , ,7 100 aFormel : \k =
M

Diese statistischen Grundwerte bieten zusammen mit der Variationsbreite
der einzelnen Merkmale, angegeben in absoluten Zahlen, die Möglichkeit,
eine Vorstellung von der Variabilitàt der untersuchten Tiere zu gewinnen,
und die in Tabelle I zusammengestellten Zahlen bedeuten daher, bildlich
gesprochen, das Riickgrat meiner LTntersuchung der Thermocyclopen.
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Es gehort aber noch ein Weiteres hinzu. Die Mittelwerte der verschiede-
nen Merkmale stimmen, wenn man sie nach den Fundorten miteinander
vergleicht, nur in wenigen Fâllen genau überein; meistens weichen sie
mehr oder weniger stark voneinander ab. Aus der Grosse dieser Differenzen
lasst sich aber noch keineswegs ersehen, ob die Unterschiede wirklich auch
statistisch gesichert sincl. Um clies festzustellen, habe ich nahezu 2.000 Diffe-
renzquotienten D,; berechnet, indem die Differenz je zweier Mittelwerte
durch den mittleren Fehler der beiden Mittel geteilt wurde (Formel :

Dr/ J ^ti pajjs qer daqurch erhaltene Wert wenigstens dreimal so
S/ml + m\)

gross ist Avie der mittlere Fehler der Differenz, so kann man mit genügendem
Grund annehmen, dass dem Unterschied der beiden verglichenen Merkmale
statistisch eine reelle Bedeutung zukommt (vgl. Joitannsen, 1926, p. 104;
Weber, 1935, p. 66).

Bei jeder statistischen Methode werden bekanntlich die Ergebnisse umso
genauer und zuverlâssiger, je grösser die auszuwertenden Zahlenreihen
sind. Diese Bedingung lâsst sich bei der Bearbeitung von Expeditions-
Material leider nicht immer in wünschenswertem Umfang erfüllen. Auch
im vorliegenden Falie war die Zahl der Tiere (die allermeist schon aus den
Rohfangen ausgelesen waren) oft recht gering, oder der Erhaltungszustand
war ziemlich schlecht, sodass ich dann zufrieden sein musste, wenn ich
aus der betreffenden Probe wenigstens 10-20 Exemplare zur Verfügung hatte.

Von einigen Fundorten lagen mir sogar je nur 3-6 erwachsene Weibchen
vor. Normalerweise müsste ein derart spàrliches Material bei einer biome-
trischen Untersuchung völlig unberücksichtigt bleiben. Hier handelt es sich
aber um Proben, die mir aus verschiedenen Grünclen interessant und daher
wertvoll genug zu sein schienen, mitbehandelt zu werden. Die Tiere aus
dem Malotisee (H22) z.B. sind, wie schon kurz erwâhnt worden ist, diejeni-
gen, die ich 1934 als Mesocyclops (Thermocyelops) consimilis n. sp. gekenn-
zeichnet habe. die fünf Stücke der Protokollnummer H23 sind die allein

brauchbaren, morphologisch recht beachtenswerten Tiere der Gattung
Thermocyelops, die ich aus der einzigen Probe des Bitasees (Nr. 373) habe
herauslesen können. Besonders bedauerlich ist es schliesslich auch, dass die
so interessanten Gandogewàsser (Nr. 42-49) überhaupt nur spârlich Gope-
poden geliefert haben, darunter auch die Thermocyclopen der Bezeichnung
J4-J7. Da mir einiges daran gelegen war, all die genannten Formen
trotzdem mil den übrigen Individuengruppen vergleichen zu können, habe
ich für ihre einzelnen Merkmale die theoretische Standardabweichung
berechnet. Zu diesem Zweck musste zunâchst der mittlere Variationskoeffi-

zient M für jedes der acht untersuchten Merkmale bestimmt werden. Da

V,. = T ist, so errechnet sich, wenn an Stelle von VA. der Mittelwert M,.fc
M

y
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eingesetzt wird, a = ——. Und daraus lâsst sich weiter ein theore-
100

tischer Wert fiir m ermitteln, der zur Bestimmung von X)q erforderlich ist.
Selbstverstàndlich haften den auf diese Weise festgestellten « Werten »

erhebliche Mângel an. Zunàchst weicht der aus nur ganz wenigen indivi¬
duellen Massen errechnete Durchschnittswert eines Merkmals sehr wahr-
scheinlich mehr oder weniger stark von demjenigen ab, den man bei
reichlieherem Material aus einer mehrfach grosseren Anzahl von Einzel-
massen hàtte ermitteln können, und wir bauen daher unseren Vergleich auf
einer Grosse auf, die schon erheblich unsicher sein kann. Sodann weisen
die Variationskoeffizienten der einzelnen Merkmale bei den versehiedenen

Individuengruppen zum Teil erhebliche Unterschiede voneinander auf. Ihre
Streuung ist deshalb verhâltnismâssig gross und dementsprechend auch die
Unsicherheit des mittleren Variationskoeffizienten selbst. Es ware darüber
hinaus noch durchaus möglich, dass bei weiterer Beschâftigung mit Thermo-
cyclopen einmal eine Individuengruppe auftauchen könnte, bei welcher die
Variabilitàt weit über die bisher durchschnittlich beobachtete hinausgeht.
Ich halte dies allerdings nach meinen Erfahrungen, die ich bislang an den
Thermocyclopen wie auch bei den strenuus-Formen gemacht habe. nicht
für sehr wahrscheinlich. Immerhin besteht auch da eine « Fehlerhaftigkeit »,
die irgendwie in die Rechnungen eingeht. Trotz dieser mancherlei Bedenken
habe ich die erwàhnten wenigen Tiere mit in meine Vergleiche einbezogen
— wie denn auch Kozminski bei seinen morphometrischen Untersuchun-
gen gegebenenfalls von theoretischen Variationskoeffizienten Gebrauch
gemacht hat.

Aus den vier türkischen Gewiissern (Nr. H3, H4, H5 und H6 des Ver-
zeichnisses p. 24) lag mir selbst kein Material vor. Ich habe lediglich die
Zahlen ausgewertet, die Mann (1940) erfreulicherweise mitgeteilt hat. Sie
sind zwar nach Messung von je nur zehn Tieren aufgestellt. Da aber jeweils
beide Furkalâste, die Endborsten beider Seiten usw. gemessen worden sind,
besteht jede Reihe doch aus zwanzig Zahlen, die statistisch bearbeitet wer¬
den konnten. Die Körperlange dieser Tiere habe ich jedoch unberücksichtigt
gelassen, und die dorsale Furkalborste fallt deshalb für den Vergleich aus,
weil Mann darüber keine Angaben gemacht hat.

DIE HYAL1NUS-GRUPPE (H1-H24) IN ZAHLEN.
(Tab. i-V) (i).

Die allermeisten der Tiere, die ich unter den Nummern H1-H24 bearbeitet
habe, sind vordem schon als Thermocyclops hyalinus bestimmt gewesen.
Lediglich die Exemplare aus dem Maloti-See (H22) waren als besondere

(0 Siehe Anhang !
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Art Th. consimilis davon abgetrennt. Zu Beginn meiner Untersuchungen
am DAMAS-Material hatte ich zwar geglaubt, diesen Th. consimilis vor allem
im Plankton des Eduard- und des Kivu-Sees wieder gefunden zu haben. Ein
vergleichendes Studium der Receptacula seminis zeigte jedoch, dass dieses
wichtige Organ in seiner àusserlich erkennbaren Form in diesem Falle
keine Handhabe zur Trennung in verschiedene « Arten >> bietet. Es war
daher nötig, die als Th. consimilis angesprochenen Tiere mit den als
Th. hyalinus bestimmten gemeinsam zu analysieren. Darüber wird weiter
unten noch einiges zu sagen sein. Zunâchst einmal seien die Zahlenergeb-
nisse der Messungen und Berechnungen übersichtlich zusammengestellt
und.mit einigen Bemerkungen versehen.

Tabelle I enthalt alle statistisch wichtigen Angaben iiber die 24 unter-
suchten Individuengruppen aus der Th. hyalinus-Yerwandtschaft.

Tabelle II. Wenn innerhalb dieser 24 Individuengruppen jede einzelne
Gruppe mit jeder anderen verglichen werden sollte, wâren insgesamt

— yi
—-— = 276 verschiedene « Paarungen » möglich. Von cliesen habe ich

244 ( = 88.4 %) tatsàchlich durchgeführt und dafür die Differenzquotienten
berechnet. Ist fûr die Mittelwerte eines Merkmalspaares der Differenz-
quotient grösser als 3, dann mogen die verglichenen Werte kurz aïs
« different » bezeichnet werden, ist aber Dq kleiner als 3, dann sollen die
betreffenden Mittelwerte « nichtdifferent » genannt werden. In der
Tabelle II habe ich nun die Anzahl der differenten und der nichtdifferenten
Mittelwerte fûr die 244 Formenpaare zusammengestellt. Da für die tûr-
kischen Tiere, wie bereits gesagt, Körpergrösse und dorsale Furkalborsten
ausfallen, erstreckt sich der Vergleich bei allen Formenpaaren innerhalb
des stârker umrandeten kreuzförmigen Feldes der Tabelle auf nur sechs
Merkmale, bei den ausserhalb dieses Feldes stehenden hingegen auf acht
Merkmale.

Schon bei einem flüchtigen Blick auf diese Tabelle II rnuss auffallen,
dass die Mehrzahl aller Differenzquotienten grösser als 3 ist. Es sind genau
1.276 von 1.796 berechneten Dq (= 71 %). Nur bei 3 von den 244 verglichenen
Formenpaaren (= 1.23 %) sind die Unterschiede so gering, dass aile Diffe¬
renzquotienten kleiner als 3 geworden sind, d.h. : nach den benutzten
Merkmalen sind die betreffenden Individuengruppen bis jetzt nicht ausein-
anderzuhalten. Es sind das einesteils die Tiere von « Plön >> (H2) und vom
türkischen See Göl Basi (H3), anderenteils die der türkischen Talsperren
Valide Bendi und Emirgan Bendi im Vergleich mit denen der Talsperre
Topuzlu Bend. Die Populationen der beiden ersten Talsperren (H4 une! H5)
lieferten beim Vergleich untereinander nur für clas Merkmal « innerste
Furkalendborste gemessen durch die ausserste » einen Differenzquotienten
von iiber 3, nâmlich D^ = 3.26. Er deutet an, class auch diese beiden Popu¬
lationen, wenn überhaupt, so nur geringfügig voneinander abweichen.



34 PARC NATIONAL ALBERT

Demgegenüber sind 22 Formenpaare vorhanden (= 9 %), bei denen aile 6
bezw. 8 Differenzquotienten grösser als 3 sind, so dass die betreffenden
Individuengruppen in allen berücksichtigten quantitativen Merkmalen mit
einem statistisch gesicherten Unterschied voneinander abweichen. Es sind
dies die Formenpaare H1/H2, H1/H8, H3/H14, H4/H14, H4/H20, H5/H8,
H5/H20, H6/H20, H8/H14, H8/H16, 118/11:19, H9/H11, H9/H13, H11/H19,
H12/H16, H12/H18, 1112 1119. H12/H20, H13/H19, H13/H24, H14/H20,
H16/H20.

Die eben angefûhrten Beispiele, in denen entweder aile Differenzquo¬
tienten kleiner als 3 oder alle grösser als 3 sind, sind nur die beiden
Grenzfâlle einer Reihe von kombinatorischen Möglichkeiten, die insgesamt
in der Tabelle III übersichtlich zusammengestellt sind. Hier zeigt sich in
besonders gedrangter Form wieder die oben schon erwàhnte Tatsache,
dass die allermeisten Formenpaare in mehreren Merkmalsmittelwerten
voneinander abweichen. Fassen wir nur diejenigen Paare zusammen, bei
denen die Hâlfte und mehr der jeweils berücksichtigten Merkmale different
sind, so sind es bei der « sechsmerkmaligen >> (türkische Tiere umfassenden)
Gruppe 63 von 78 Paaren (= 81 %), bei der « achtmerkmaligen » Gruppe
gar 156 von 166 Paaren (= 94 %). Aus diesen Angaben ist allerdings nicht zu
ersehen, wie stark die Differenzen im einzelnen Falie sind. Da es aber nicht
möglich ist, mein ganzes Zahlenmaterial hier wiederzugeben, habe ich in
Tabelle IV wenigstens die Summen der Differenzquotienten (SDg) für die
untersuchten 244 Formenpaare zusammengestellt und zwar getrennt nach
Dg >3 und Dg <3. Dass indes clie zusammenfassenden Zahlen dieser
aufschlussreichen Tabelle nicht die Einzelwerte ersetzen können, moge am

Beispiel der Formenpaare H1/H2 und H1/H7 kurz gezeigt sein. Bei H1/H2
sind alle 8 Mittelwertspaare different mit SDg = 47.87; H1/H7 besitzt
4 differente und 4 nichtdifferente Merkmale mit SDg = 45.88 bezw. 5.75.
Bei H1/H2 ist der durchschnittliche Dg für ein clifferierendes Merkmals-
paar 5.98, bei H1/H7 11.47. In beiden Fallen wird die Grosse der Gesamt-
clifferenz in der Hauptsache von den hohen Differenzquotienten des Merk¬
mals « Körperlange » v.erursacht (für H1/H2 = 18.4, für H1/H7 = 28.7),
wâhrend die übrigen Dg entsprechend nieder sind (bei H1/H2 sind nicht
weniger als 4 Dg je kleiner als 3.5).

Trotz solcher « Unvollkommenheiten » in der tabellarischen. Zusammen-

stellung der erhaltenen Zahlenergebnisse scheint mir daraus aber doch
eines klar hervorzugehen : dass namlich einerseits nur sehr wenige der
untersuchten Individuengruppen sich mit den angewandten statistischen
Methoden nicht mehr unterscheiden lassen, dass andererseits clie aller¬
meisten von ihnen in einer wechselnden Anzahl von Merkmalen mehr oder

weniger stark differieren. Das bedeutet also, mit anderen Worten aus-
gedrückt, dass fast jeder der untersuchten Seen seine eigene Lokalform
eines Thermocyclops hyalinus beherbergt. Aus zwei der aquatorialafrika-
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nischen Seen, namlich dem Eduardsee (H16 und H20) und deni Ndalaga-See
H18 und H19), konnten sogar je zwei Th. hyalinus-Formen isoliert werden,

von denen die Tiere des ersten Sees sich in allen acht, die des anderen in
sechs von den acht berücksichtigten Quantitativmerkmalen unterscheiden !
Ich werde auf diesen hochinteressanten Fall weiter unten noch besonders
zu sprechen kommen.

DIE DECIPIENS-GRVPPE (D1-D2) IN ZAHLEN.
(Tab. vi.j

Obwohl der Thermocyclo-ps decipiens Kiefer in den Tropen weit ver-
breitet ist, fand er sich im damas-Material nur zweimal : ein Weibchen in
der Probe 267, 16 einigerrnassen brauchbare Exemplare. in der Probe 495
(= D2). Zum Vergleich damit habe ich 22 Tiere vom locus typicus der Art
Th. decipiens herangezogen (= Dl).

Die statistischen Werte sind in der Tabelle VI zusainmengestellt.
Der Vergleich der 8 Mittelwertspaare ergibt, dass 6 der Differenzquo-

tienten grösser als 3, 2 dagegen kleiner als 3 sind. Die beiden Individuen-
gruppen sind also wieder deutlich voneinander verschieden. Das einzige,
oben bereits erwahnte reife Weibchen aus Probe 267 kann in keine von

beiden Gruppen eingereiht werden. Ja, wenn ich Mittelwerte anderer
Th. É?ec//H'en5-Populationen (z.B. aus Indien und Insulinde) mit denen der
Tiere aus Dl und D2 vergleiche, so glaube ich (obwohl das mir augenblick-
lich zur Verfügung stellende Zahlenmaterial für eine statistische Auswertung
nicht ausreicht) auch für die « Art » Th. decipiens zum gleichen Schluss
kommen zu können wie für die Th. hyalinus-Gruppe, namlich dass auch
sie in « Lokalformen » aufgesplittert ist.

DIE INFREQUENS-GRUPPE (J1-J7) IN ZAHLEN.
(Tab. VII-IX.)

Tiere, die zu Thermocyclops infrequens Kiefer zu stellen sind, fanden
sich in einer ganzen Anzahl von Proben (vgl. p. 17). Die meisten entstammen
dem Eduardsee. Leider enthielten nur einige von ihnen soviele reife
Weibchen, dass sie je für eine statistische Untersuchung ausreichen würden.
Da es sich aber zeigte, dass die Tiere verschiedener Entnahmestellen sehr
weitgehend initeinander übereinstimmen, habe ich sie alle als « eine Indivi-
duengruppe » zusammengenommen (was allerdings in einiger Hinsicht zu
beanstanden ist).

Ein Thermocyclops infrequens, der von der Form des Eduardsees sich
schon auf den ersten Bliek durch seine betràchtlichere Grosse unterschied,
fand sich in den vier Proben aus den Gando-Gewassern. Mit einer Ausnahme
war dieses Material freilich so spârlich, dass ich es eigentlich hatte unbe-
rücksichtigt lassen müssen. Wie ich ohen schon dargelegt habe, wurde es
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dennoch mit Hilfe von theoretischen Werten für s in die variationsstati-
stischen Vergleiche mit einbezogen. Dasselbe musste auch mit den 5 Exem¬
plaren des Thermocyclops nigerianus Kiefer vom locus typicus dieser « Art »

gesehehen (= J7), wàhrend vom ursprûnglichen Pundort des Th. infrequens
wenigstens noeh 14 reife Weibchen haben verwertert werden körmen.
Insgesamt sind also 7 Individuengruppen behandelt worden. Sie sind
auf p. 26 unter den Protokollnummern J1-J7 aufgeführt.

Die gemessenen und berechneten Werte für die 8 Merkmale sind in den
Tabellen VII und VIII zusammengestellt. Aus ihnen geht hervor, dass wieder
die Mehrzahl der 168 Differenzquotienten, nâmlich 92 (.= 54.5 %) grösser
als 3 ist. Das Übergewicht dieser Gruppe über die andere, bei welcher
Dg<3 ist, ist zwar bei weitem nicht so stark wie innerhalb der Th. hyalinus-
Gruppe. Dass 3 von den 21 möglichen Formenpaaren in allen 8 quantitativ
untersuchten Merkmalen « different » sind, ist vielleicht weniger bemer-
kenswert als die Tatsache, dass umgekehrt keine der 7 Individuengruppen
— nach der Grosse der errechneten Differenzquotienten zu schliessen — mit
einer anderen verglichenen Gruppe « identisch « ist. Denn wenigstens in
einem Merkmal bestehen statistisch erfassbare Unterschiede bei J1/J4 und
J3/J4. Zwischen allen übrigen Paaren sind die Unterschiede sogar deutlicher
und erstrecken sich auf 2 bis 8 Merkmale. Das ist umso beachtenswerter,
als vier der sieben verglichenen Individuengruppen aus den Gando-
Gewâssern stammen, für die man von vornherein Formengleichheit
annehmen möchte. Wie weit allerdings die geringe Anzahl der untersuchten
Tiere gerade zu dieser Feststellung beigetragen bat, ob also — mit anderen
Worten — ein reichlicheres Material die in Erscheinung tretenden Unter¬
schiede innerhalb dieser engeren Gruppe verschwinden liesse, muss vorerst
dahingestellt bleiben. Es könnte ebenso gut auch das Gegenteil der Fall sein.

b) SIND DIE ZWISCHEN DEN VERSCHIEDENEN
INDIVIDUENGRUPPEN DER BEHANDELTEN THERMOCYGLOPEN FESTGESTELLTEN

DIFFERENZEN « ERKLARBAR »?

In meinen bisherigen Darlegungen habe ich mich darauf beschrànkt,
Befunde zu besprechen, wie sie sich aus Messungen, Berechnungen und
verschiedenen Zusammenstellungen ergeben haben. Mit Absicht ist die
Frage, die sich bei der vergleichenden Betrachtung des erhaltenen Zahlen-
materials immer wieder aufdrangt, zurückgeschoben worden : Welches
sind die Ursachen der statistisch erfassten Differenzen ? Falls diese Frage
eindeutig und überzeugend beantwortet werden könnte, hâtten wir damit
eine zuverlàssige Grundlage zur Beantwortung einer weiteren, nicht minder
wichtigen Frage gewonnen : Welche Bedeutung kommt diesen Differenzie-
rungserscheinungen für das Evolutionsproblem im allgemeinen und für die
Systematik der Cyclopiden im besonderen zu ?
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« Die Gesamtverfassung eines jeden Einzelwesens wird in seiner Lebens-
geschichte geschaffen durch die aufeinanderfolgenden Entwicklungsreak-
tionen auf die Umweltbedingungen nach der erblich festgelegten Reaktions-
nor » (Kühn, 1939, p. 3). Und Just (1943, p. 61) hat den gleichen Sacbverhalt
kurz folgendermassen formuliert : « Jede Eigenschaft hat eine doppelte
Wurzel, nâmlich Erbveranlagung und Umwelt. Die Veranlagung pràdesti-
niert, die Umwelt realisiert ». Versuchen wir nun, die beiden Wurzeln,
aus denen auch der Phànotypus unserer Thermocyclopen hervorgebt,
freizulegen, so stossen wir sofort auf unüberwindliche Schwierigkeiten.
Was die Milieuverhàltnisse der Gewàsser anbelangt, aus denen die hier
behandelten Tiere stammen, habe ich die mir zur Verfügung stehenden
Angaben in den obigen Verzeichnissen (p. 7/8 und p. 24/26) mitgeteilt. Es ist
insgesamt ausserordentlich wenig; von der Mehrzahl der Fundorte habe ich
trotz manchen Bemühungen überhaupt nichts Nâheres erfahren können.
Gesetzt aber den Fall, es waren von allen Gewàssern genügend viele Reihen-
untersuchungen der physikalischen und chemischen Faktoren vorhanden
und auch die mit unseren Thermocyclopen jeweils zusammenlebenden
anderen Organismen art- und mengenmassig genau bekannt : ware es
dann wohl möglich, mit Hilfe dieser jeweiligen lokalen Milieuverhàltnisse
auch nur eines der quantitativ untersuchten acht Merkmale in seiner
speziellen Auspràgung zu erklâren ? Daraus z.B. zu begründen, warum die
Tiere des Tempesees (H9) im Mittel 870 g, die des Limbottosees (H10) dagegen
nur 716 g gross sind ? Oder warum das Langen-Breiten-Verhâltnis der
Furkalâste bei den Exemplaren des türkischen Göl Rasi (H3) durchschnitt-
licli 2.12 : 1 betràgt, bei denen der Talsperre Valide Bendi (H4) hingegen
2.42 : 1 ? Oder warum die innerste furkale Endborste im Vergleich zur
àussersten so auffallend kurz ist bei den Thermocyclopen des Ritasees (H23),
relativ doppelt so lang bei denen des Kivusees (H17), relativ fust dreimal
so lang bei denen des Dapaosees (H13) ? Die Möglichkeit, die aufgezàhlten
Eigenheiten aus den besonderen Umweltbedingungen zu « erklâren »,
besteht meiner Meinung nach bei dem vorliegenden Material von vornherein
schon deshalb nicht, weil wir ausser den Milieufaktoren noch etwas anderes
Wesentliches kennen müssten : nàmlich ob die Mittelwerte der studierten
Merkmale im Laufe eines Jahres stets in gleicher Weise ausgebildet oder ob
saisonale Schwankungen vorhanden sind. Es müssten also, mit anderen
Worten, ausser den genauen Umweltverhàltnissen auch noch die Merkmale
von Tieren der zu untersuchenden Form bekannt sein, die zu verschiedenen
Zeiten des Jahres eingebracht worden sind — eine Forderung, die bei
Expeditionsmaterial kaum einmal erfüllt sein wird, meist aber gar nicht
erfüllt werden kann. Selbst unter den wesentlich günstigeren Bedingungen,
unter denen hydrobiologische Institute an unseren mitteleuropàischen
Gewàssern arbeiten, sind derartige Untersuchungen noch nicht durchgeführt
worden, sondern werden erst geplant oder stecken noch in den Anfângen.
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Sehliesslich iriüsste zu jeder noch so eingehenden Untersuchung am Objekt
in seinem natürlichen Lebensraum das Studium im mannigfach variierten
Experiment ergànzend hinzukommen. Dann erst könnte vielleicht etwas
Genaueres und Zuverlàssiges iiber die Abhàngigkeit unserer Cyclopiden in
Bau und Lebensleistung von den Verhàltnissen der Umwelt erkannt und
von da aus auf die möglichen Korrelationen in freier Natur geschlossen
werden. Davon sind wir aber noch weit entfernt und daher vorerst noch,
wenn wir auf dem Boden der Tatsachen bleiben wollen, zu dem Einge-
stàndnis gezwungen : Über den Anteil der Umweltfaktoren an den inannig-
fachen Phânotypen der Thermocyclopen des hier studierten Materials wissen
wir nichts Stichhaltiges auszusagen.

Trotzdem ist es verlockend, gewisse heute noch weit verbreitete Vor-
stellungen mit dem hier interessierenden Gegenstand in Beziehung zu
bringen.

Jedes Gewâsser, ob gross oder klein oder mit welchen Eigenschaf¬
ten sonst ausgestattet, ist eine einmalige, ausserordentlich komplexe
Erscheinung. Es bleibt im Laufe der Zeit nicht einmal sich selbst gleich,
noch viel weniger ist es mit einem anderen, wenn auch noch so ahnlichen
Gewâsser identisch. Diese ïndividualitàt, wenn man so sagen darf, ist in
reinster Form ausgepràgt, wenn das Gewasser vollkommen isoliert ist, wenn
es also weder einen Zu- noch einen Abfluss hat, sondera nur von atrno-
spharischen Niederschlàgen gespeist wird. Solche Fâlle sind verhaltnis-
massig selten verwirklicht. Die meisten Gewassser stehen vielmehr
oberirdisch durch Zu- und Abfluss, unterirdisch zum Teil durch das
Grundwasser mit anderen Wasseransammlungen in Verbindung. Trotzdem
besitzt auch jedes Glied eines solchen Systems ein ganz individuelles
Gepràge und zwar nicht nur, wie es ganz augenscheinlich ist, in morpho-
logisch-geographischer, sondera auch in hydrologischer Hinsicht [Boden-
see : Obersee-Untersee; Schwarzwald : Feldsee, Titisee, Windgfallweiher,
Schluchsee; Flussseen der Spree und Ilavel (vgl. Bieder, 1950) und viele
andere Beispiele, die schon gut erforscht sind], Dieses Geprâge der Einmalig-
keit wird nun aber noch verstàrkt durch die lebendige Bewohnerschaft eines
Gewassers. Beide, unbelebte und belebte Faktoren, stehen in mannigfacher,
zum Teil tiefgreifender Wechselwirkung miteinnader, und die zahllosen
Beziehungen, die zwischen den Komponenten eines solchen Komplexes
bestehen, sind praktisch kaum je völlig zu entwirren.

Von vielen Beispielne her ist bekannt, wie fein manche Organismen
auf Ànderungen von Faktoren der Umwelt reagieren können, je nachdem
etwa durch ûppigeres Gedeihen, durch Kümmern oder gar durch voll-
standiges Verschwinden. Diese feine organismische Reaktionsfahigkeit wird
bekanntlich praktisch vielfach genützt, indem man gewisse Pflanzen und
Tiere geradezu als Indikatoren für oft minimale Ànderungen des Milieus
verwendet, wie etwa im limnologischen Bereich zur biologischen Beur-
teilung des Reinheitsgrades des Wassers. Wieder andere Organismen
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nehmen unter veranderten Umweltbedingungen ein anderes als das « nor¬
male » Aussehen oder Verhalten an, ohne dass zugleich ihre Vitalitat
sichtlich erhöht oder vermindert ist. Es liessen sieh zahlreiche Beispiele
von Pflanzen und Tieren aufzahlen, bei denen man sowohl in natürlicher
Umgebung wie auch im wissenschaftlich bestimmten oder im praktisch
orientierten Versuch vielerlei interessante Umweltabhàngigkeit beobaehtet
bat. Ist es bei solchen Fahigkeiten des Organismus dann überhaupt aber
noch etwas Besonderes, wenn jede der in dieser Arbeit nâher analysierten
Therrnocyc/o/«-Popu I at ionen ein eigenes « Gesicht » zeigt ? Haben wir nicht
einfach jeweils milieubedingte Standortsformen festgestellt ? Denn wenn
jedes Gewâsser, wie bereits gesagt, den Charakter des Einmaligen, Indivi¬
duellen als Lebensraum besitzt, muss da nicht selbstverstandlicherweise
auch eine ebensolche einmalige Reaktionsform am Organismus ausgepràgt
werden ?

Freilich, wenn man von dieser Seite her einmal auch andere weit ver-
breitete Gyclopiden-Arten — die allerdings noch nicht morphometrisch
untersucht worden sind — betrachtet, dann kommt man zum Schluss, dass
diese Cyclopiden insgesamt doch eine recht unterschiedliche Reaktions-
fahigkeit und Reaktionsweise besitzen müssen. Denn neben solchen Spezies,
bei denen man eine recht betrâchtliche lokale Variabilitat feststellen kann
wie bei den hier behandelten Thermocyclopen und bei den ebenfalls schon
studierten Angehörigen der Cyclops strenuus-Gruppe, sind andere bekannt
(wie etwa die Macrocyclopen fuscus und albidus), die trotz Vorkommens in
recht verschiedenartigen Wasseransammlungen noch keine Aufsplitterung
in lokale Formen erkennen lassen. Sollte bei diesen Tieren die Reaktions-

fâhigkeit eine andere sein, etwa so, dass sie die unterschiedlichen Milieu-
verhàltnisse « bewàltigen », ohne dass an körperlichen Merkmalen sichtbare
Verànderungen erfolgen ? Das könnte wohl sein ! Vielleicht aber ist die
« Einheitliehkeit » dieser Phànotypen doch auch nur eine scheinbare, darin
begründet, dass sie bis jetzt noch nicht genau genug oder überhaupt noch
nicht vergleichend studiert worden sincl, was zukünftige Arbeit erst noch
nachzuholen hat.

So einleuchtend, ja manchmal geradezu zwingend solche Vorstellungen
und Überlegungen zunâchst zu sein scheinen, so wenig lasst sich, wie schon
oben ausgeführt worden ist, vorerst exakt zeigen, ob überhaupt, in welcher
Weise und in welehem Umfang die Thermocyclopen im besonderen, darüber
liinaus aber auch die übrigen Cyclopiden und die sonstigen Copepoden auf
verschiedene Umwelteinflüsse zu reagieren vermogen. Diese Fragen ver¬
dienen jedoch einmal noch eine gründliche Untersuchung, obwohl unter
den führenden Biologen heute die Ansicht vorherrscht, dass die Variabilitat
der Organismen wenig'er exogene, als vielmehr endogene Ursachen hat.

Rensch schreibt (1947, p. 26) : « Aus... Experimenten und Populations-
studien hat sich ergeben, dass die Merkmale, welche die Systematiker zur
Charakterisierung geographischer Rassen benutzen, im allgemeinen geno-
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typisch bedingt sind. Trotzdem darf man nicht ausser acht lassen, dass in
den so viel zahlreicheren Fàllen, in denen es an solchen Analysen fehlt, die
Voraussetzung der Erblichkeit nur auf Analogieschlüssen (von allerdings
oft hoher Wahrscheinlichkeit) beruht. Für unsere... Fragestellung kann
jedenfalls die generelle Feststellung getroffen werden, dass die so ver-
breitete geographische Rassenbildung als meist genotypische Variation
Vorstufe der Artbildung sein kann ». Und ein so erfahrener und erfolg-
reicher Genetiker wie Dobzhansky (1939, p. 102) lehnt die Vorstellung,
« dass die geographische Variabilitat unmittelbar durch die Umwelt bedingt
sei », geradezu als veraltet ab und sieht daher genau so auch das Bestreb'en
an, « kleinste örtliche Variationen irgendwelchen zufàlligen und versteckten
àusseren Ursachen zuzuschreiben, die aus nicht ersichtlichen Gründen nur
an einer eng umschriebenen Stelle wirksam seien ». Von Steinmann werden
in seiner jüngst erschienenen Monographie der Coregonen der schweizeri-
schen Seen die verschiedenen Ökotypen des Felchengeschlechtes, nâmlich
die Schweb-, Tiefen- und Uferformen, mit guten Gründen bewertet als
« Varietàten eines Formenkreises, die nicht als Standortsmodifikationen,
sondern als durch Selektion entsprechender Erbgefüge entstandene
Anpassungstypen aufzufassen sind » (Steinmann, 1951, p. 117).

Schliesslich darf ich in diesem Zusammenhang auch noch meine eigenen
Bemühungen erwàhnen, bei den studierten Thermocyclopen irgendwelche
Korrelationen zwischen der geographischen Lage ihrer Wohngewàsser
bezw. deren ökologischen Veràltnissen — soweit solche bei der Spàrlichkeit
der Angaben überhaupt bekannt waren — einerseits und der Ausbildungs-
weise der variationsstatistisch geprüften Einzelmerkmale und Merkmals-
kombinationen andererseits zu erkennen. Bis jetzt haben sich aber keine
Beziehungen finden lassen, die irgendwie darauf hindeuteten, dass die
analysierten Phane oder Phankomplexe in adaptiver Form ausgeprâgt seien.
Im Gegenteil, je mehr ich das Material unter diesem Gesicbtspunkt prüfe,
desto mehr gewinne ich den Eindruck, dass die einzelnen Populationen
völlig richtungslose, umweltunabhângige Variationen zeigen. Das scheint
mir dafür zu sprechen, dass wir es bei den hier behandelten Phànomenen
nicht oder wenigstens nicht in erster Linie mit Standortsmodifikationen zu
tun haben.

Damit haben wir uns in unserer Betrachtung schon stark der zweiten
Wurzel zugewandt, aus welcher der Phanotypus eines jeden Lebewesens
entspringt : der Erbveranlagung. Am Anfang der folgenden Gedankengànge
stehen aber zwei wenig befriedigende Feststellungen. Die erste ist die, dass
wir über die wirklichen erblichen Verhàltnisse bei unseren Cyclopen, ja
bei den Copepoden überhaupt so wenig Genaues wissen wie über die
Umweltwirkungen. Der Weg des Expérimentes ist bei totem Expeditions-
material von vorriherein versperrt. Aber auch dort, wo er mit stets frischem
Material in wohleingerichteten Laboratorien grundsâtzlich gangbar ware,
ist er mit so vielen Schwierigkeiten gepflastert, dass er höchstens von
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einzelnen Forschern beschritten wird. Bis jetzt wenigstens sind erst ganz
wenige Versuche unternommen worden, um das erbliche Verhalten einiger
Merkmale von Cyclopiden festzustellen. Sie bedeuten nicbts weiter als erste
Versuche und Stichproben. Die Copepodenkunde wird daher noch lange
darauf verzichten müssen, mit Hilfe von Erbanalysen unmittelbare und
klare Einblicke in das Werden der Erscheinungsformen ihrer Tiere zu
erlangen.

Und noch auf eine weitere empfindliche Lücke in unserem Wissen muss
in diesem Zusammenhang hingewiesen werden. « Wàhrend das Meer durch
die ganze Dauer der geologischen Entwicklung seinen Zusammenhang
wahrscheinlieh vollstiindig gewahrt hat oder höchstens zeitweise in wenige
grosse Abschnitte zerfiel, sind die Binnengewàsser im allgemeinen von
beschrankter Dauer und entstehen und vergehen in rascher Folge » (Hesse,
1924, p. 304). Selbst ein Gewâsser von der Grosse des Bodensees ist, erd-
geschichtlich gesehen, ein nur kurzlebiges Gebilde, dessen heutiges Alter
auf ungeführ 13.000 Jahre geschàtzt wird, und dessen fernere Lebensdauer
bei natürlichem Ablauf der Entwicklung vielleicht nochmals ebenso lange
wâhren mag. In einen grössenordnungmassig ahnlichen zeitlichen Rahmen
von wenigen Jahrzehntausenden sind, wenigstens in Mitteleuropa, zahl-
reiche der grosseren Binnengewàsser eingespannt, wàhrend manche
namhafte andere Seen allerdings ein vielfach höheres, die allermeisten dei-
kleineren Gewâsser jedoch nur ein sehr viel geringeres Alter erreichen.

Über Art und Zeitpunkt der Entstehung eines Seebeckens kann man
also auf Grund geologisclier Forschungen einigermassen sichere Einzelheiten
angeben. Dagegen ist und bleibt die Geschichte seiner Besiedelung mit
Ausnahme von seltenen Einzelfàllen leider in tiefes Dunkel gehüllt. Grössere
Wasseransammlungen, die den Namen « See » verdienen, entstehen auch
heute noch, teils auf natürliche Weise wie etwa Kraterseen (vgl. Wol-
tereck, R., 1941) und Stauseen hinter abgestürzten Bergmassen, teils und
vor allem als künstliche Staubecken, die zum Zwecke der Kraftgewinnung
oder der Trinkwasserversorgung angelegt werden. Eine genaue Kenntnis
des Verlaufs der Besiedelung und ganz besonders der morphologischen und
physiologischen Eigenschaften der ersten Besiedler eines derartigen jung-
fràulichen Gewàssers wàre für Fragen der Evolution der Organismen von
allergrösstem Wert. Die Besiedelung in statu nascendi von Talsperren ist
zwar schon untersueht worden. Die dabei ins Auge gefassten Problème sind
jedoch gewöhnlich andere, als sie in den vorstehenden Ausführungen behan¬
delt werden. Daher sind die Ergebnisse solcher Arbeiten für das Studium
eventueller Differenzierungserscheinungen bedauerlicherweise wenig oder
garnicht verwertbar. Man sollte also derartige Untersuchungen an bestimm-
ten Organismengruppen direkt mit evolutionistischer Fragestellung durch-
führen und könnte sie zu Vergleichszwecken auch auf kleinere Gewâsser
ausdehnen.
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Diese Unkenntnis der wirklichen erblichen Grundlagen des Erscheinungs-
bildes der Cyclopiden und seines im Laufe der Zeit erfolgten Wandels
braucht jedoch nicht daran zu hindern, uns über die möglichen Ursachen
der Differenzierungserscheinungen Gedanken zu machen. Ja, wir können
sogar wagen, uns auf Grund verschiedener Beobachtungen und Ergebnisse
aus anderen biologischen Bereichen, insbesondere von Befunden der Gene-
tik, über das Werden einer Population gewisse Vorstellungen zu bilden und
uns damit eine Arbeitshypothese zu geben, die durch konkrete Forschungen
nachzuprüfen, zu berichtigen, zu ergànzen oder zu verwerfen ist.

Wenn ein neu entstandenes Gewâsser besiedelbar geworden ist, dann
sind eines Tages auch Ruderfusskrebse vorhanden, die in der Freiwasser-
zone den ihnen gemassen Lebensraum gefunden haben. Die Zahl der ersten
Ankömmlinge war sicher nur gering gewesen (J). Jeder der Neuankömm-
linge hat seinen Erbanlagenbestand mitgebracht. Dass die Begründer der
Population alle erbgleich und homozygot waren, ist nicht anzunehmen. Sehr
viel wahrscheinlicher ist, dass sie mindestens fiir mehrere Merkmale
heterozygot waren. Denn naeh Dobzhansky (1939, S. 32) ist z.B. « in Wild-
populationen von Drosophila ein ungeheurer, bisher kaum für möglich
gehaltener Reichtum genischer Mannigfaltigkeit vorhanden. Auch die
lückenhaften Beobachtungen an anderen Organismen lassen auf ahnliche
Mannigfaltigkeit schliessen ». Der in den neuen Lebensraum eingebrachte
Erbanlagenbestand, der nur einen Bruchteil des Genbestandes der Ausgangs-
population und gar einen noch viel geringeren des gesamten Genschatzes
der « Art » darstellt, bewirkt in Verbindung mit den Faktoren der neuen
Umwelt, über die wir, wenn wir vergangenes Geschehen ins Auge fassen,
im einzelnen überhaupt nichts wissen können, die Auspràgung der Phane.
Da sich bei der geschlechtlichen Mischung immer nur wieder die wenigen
vorhandenen Allele miteinander verbinden können, die Zahl der Kombina-
tionsmöglichkeiten also noch verhaltnismassig gering ist, wird die neu sich
bildende und wachsende Population zu Beginn dieser Entwicklung genetisch
und daher auch erscheinungsbildlich noch recht einheitlich sein, also nur
schwache Variabilitât zeigen. Die Mannigfaltigkeit wird jedoch grösser in
dem Masse, wie der Allelbestand der neuen Individuengruppe reicher wird.
Dies kann, Solange die Population noch klein ist, bewirkt werden durch
gelegentliche « Zuwanderung » von Tieren der gleichen Art aus anderen
Gewàssern, spater in der Hauptsache wohl nur noch durch Mutation,
wodurch unter Umstanden ganz neue Allele entstehen. Diese werden zwar,
wie das aus den Erfahrungen der experimentellen Genetik zu schliessen ist,
vorwiegend rezessiv sein und sich an den heterozygoten Tràgern vorerst
nicht manifestieren können. Es ist jedoch nur eine Frage der Zeit, bis sie

(p Da die Cyclopiden und Diaptomiden obligatoriseh bisexuelle Fortpllanzung
haben, sind zur Begründung einer Population mindestens 1 $ und 1 $ oder ein
befruchtetes 2 oder eine Anzahl befruchteter Eier notwendig.



nationaal albert park 43

sich in der Population so angehàuft haben, dass sie bei zufâlligen Paarungen
mit ihresgleichen zusammentreffen und dann in homozygoten Individuen
wirksam werden. Palis das neue Merkmal (Eigenschaft) unter den obwal-
tenden Umweltbedingungen nachteilig ist, wird sein Trager zwar jedesmal
wieder ausgemerzt. Das betreffende Den bliebt jedoch trotzdem in den
Heterozygoten weiterhin erhalten und kann sich vielleicht spater in veràn-
dertem Milieu begünstigend auswirken. Ist das fragliche Gen (oder melirere)
jedoch neutral oder von vornherein schon vorteilhaft, dann werden auch die
darm Homozygoten am Leben bleiben, sich fortpflanzen und damit das
betreffende Den immer mehr anreichern können. Eine auf diese Weise im
Laufe von vielleicht Jahrzehnten altmahlich sich bildende und möglicher-
weise durch Jahrhunderte oder Jahrtausende sich erhaltende und weiter
fortentwickelde Population, die zunàchst als eine einzige Fortpflanzungs-
gemeinschaft aufgefasst werden kann, verfügt nun einerseits über einen
Bestand « arttypiscber » Gene. Sie wird aber andererseits dadurch ausge-
zeichnet, dass in ihr bestimmte Allele besonders hàufig sind, durch welche
sie als eine eigentümliche Erbgemeinschaft charakterisiert ist. Nach aussen
hin manifestiert sich dieser besondere Genbestand in einem eigenen Phàno-
typus. Diesen können wir bei eingehender Untersuchung in « Moment-
aufnahmen » als « Lokalform » oder « Endemismus >> feststellen, erhalten
damit aber durchaus keinen fiir alle Zeiten so bleibenden « Typus ». Deun
eine Population ist « keine statische Einheit, sondern ein Prozess »
(Dobzhansky), der unaufhaltsam weiterlàuft und erst zum Abschluss
kommt, wenu durch katastrophale Ânderung des Milieus den betreffenden
Tieren alle Lebensmöglichkeiten entzogen werden und die Individuengruppe
dadurch ausgetilgt wird.

Das Werden einer Population aus ganz kleinen Anfângen heraus und
die Entstehung von erblichen Differenzierungen gegeniiber anderen Indi-
viduengruppen der gleichen Art wird allerdings nur dann in der soeben
gedanklich grob konstruierten (oder in einer ahnlichen) Weise verlaufen,
wenn bestimmte Bedingungen erfüllt sind. Eine dieser Voraussetzungen
ist râumliche Isolation. Besteht eine solche für die planktisch lebenden
Copepoden ? Der Inselcharakter der Binnengewasser wird von Tiergeo-
graphen immer wieder besonders hervorgehoben (z.B. Hesee, 1924; Brehm,
1930; Wesenbero-Lund, 1939). Hesse spricht geradezu von einer « überaus
tiefgreifenden Isolation », in der Süsswassertiere leben. So können wir
annehmen, dass auch die Planktoncopepoden in diesem Sinne isolierte
Wohnbezirke innehaben. Die Wirkung solcher Isolation ist auch nicht zu
iibersehen. Es « herrscht, wenigstens bei den wenig vagilen Pormen, eine
oft schrankenlose Variabilitàt, so dass man hiiufig sagen kann, « so viele
Fundorte, so viele Formen » (Hesse, 1924, S. 310). Der einschrànkende
Zusatz in diesem Zitat deutet jedoch schon an, dass ein derartiger Formen-
reichtum nicht bei allen Gliedern der Süsswasserfauna zu beobachten ist.
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« überall kehren neben régional besonderen Arten und neben Gattungen
von beschrankter Verbreitung weltweit verbrei tete Pormen wieder » (Hesse,
1924, S. 311). Diese als « Kosmopoliten », « Ubiquisten » oder « universelle
Süsswassertiere >> bezeiehneten Formen müssen imstande sein, die trennen-
den Schranken zwischen den isolierten Gewiissern zu überwinden und durch
Panmixie geniscber Sonderentwicklung entgegenzuwirken. Dazu mag
allerdings in vielen Fiillen noch eine weitere Fiihigkeit hinzutreten. Es ist
namlich « besonders bei geologisch alten Arten gelegentlich möglich, dass
sie nur deshalb nicht mehr geographisch variieren, weil sie Anpassungs-
merkmale an wechselnde Umweltlagen erworben haben, die eine modifika-
torische Einstellung auf die jeweiligen Biotopsonderheiten gestatten »

(Rensch, 1947, S. 29/30). Uie erste dieser beiden Möglichkeiten ist durch
eindeutige Befunde als worhanden nachgewiesen. Bei Protozoen, Spon-
gilliden, Bryozoen, Rotatorien, Gastrotrichen, Tardigraden, Nematoden,
Cladoceren namlich sind Dauereier und andere Ruhestadien als regelmàssig
vorkommende Bildungen bekannt. Sie ermöglichen eine passive Verbreitung
der betreffenden Tiere durch Wind, fliegende Insekten und Wasservögel
(vgl. Thjenemann, 1950, S. 150; Wesenberg-Lund, 1939) (').

In diese Gruppe leicht verschleppbarer Siisswasserorganismen werden
nun vielfach generell auch die Cyclopiden mit einbezogen. Dass deren
Verbreitung auf passivem Wege stattfinden muss, ist für manche Arten
zwingend aus der erfolgreichen Besiedelung von solchen Gewassern zu
erschliessen, in welche die betreffenden Tiere nur auf dem Luftwege gelangt
sein können (z.B. Granat- und Bombentrichter, künstliche Teiche und
âhnliche vollkommen isolierte Kleingewiisser, die doch schon bald nach
ihrer Entstehung auch Ruderfusskrebse beherbergen). Von mehreren Gope-
podenarten sind Dauereier und andere « Ruheformen » liekannt geworden
(vgl. die zusammenstellenden, aber nicht vollstândigen Angaben darûber
bei Wesenberg-Lund, 1. c., S. 500 ff.). Bemerkenswerterweise beziehen sich
diese Nachweise aber meist auf solche Arten, die ephemere Gewâsser
bewohnen oder heleoplanktisch sind. Wie es bei der überwiegenden Melir-
zahl der übrigen Arten ist, ob sie ebenfalls Dauereier bilden oder in welcher
Form sie sonst eine eventuelle Verschleppung überstehen können, darûber
wissen wir ebenso wenig Sicheres wie über die Transportmittel, deren sie
sich möglicherweise bedienen (2).

(') « Dass diese Verbreitungsart fiberaus vvirksam ist. erkannt man daran, dass nen
geschaffene, isolierte Gewasser ganz überraschend schnell besiedelt werden. Kaum ist
z.B. eine Talsperre zum erstenmal aufgestaut, so erfiillt sie sicli mit Tieren und
Pflanzen, und die Formen, die etwa durch die /.ufliisse in die Sperre gelangen könnten
treten quantitativ völlig zurück gegen die Tiermengen, deren Existenz auf passivet
Einschieppung beruht » (Thienemann, 1. c., S. 150).

(2) Ich selbst habe erst einmal Gelegenheit gehabt, einige Dutzencl Blâsshûhner
(Fulica atra) aus dem Bodensee-Untersee auf vielieicht anhaftende Copepoden hin zu
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Wie dem auch sei : Wenn Populationen etwa von Thermocyclops hyali-
nus miteinander in Verbindung treten sollen, dann müssen die mehr oder
weniger breiten Schranken zwischen den einzelnen Wohngewâssern irgend-
wie überwunden werden. Nehmen wir einmal an, dass Tiere aus solchen
Populationen gelegentlich « ausgetauscht » werden. Dann erhebt sich die
Prage : Können bei bereits voll entwickelten Populationen die wenigen
« Zuwanderer » wohl die Ursache dafür 'sein, dass die betreffenden Indivi-
duengruppen weniger voneinander verschieden sind, als das bei strengster
Isolation der Fall sein müsste ? Eine Population planktisch lebender Cyclo-
piden besteht selbst in einem oligotrophen See aus Millionen und Milliarden
von Tieren (3). Es ist sehr wenig wahrscheinlich, dass innerhalb eirier
solchen Erbgemeinschaft einzelne Tiere, die ab und zu aus einer anderen
Erbgemeinschaft hierhergeraten, sich mit ihrem besonderen Allelbestancl

untersuchen; das Résultat war völlig negativ. Die im ganzen noch ungeklârten Verbrei
tungsmöglichkeiten der Ruderfusskrebse, die ja auf allen Entwicklungsstufen recht
zarte und hinfâllige Tiere sind (und da besonders wieder die Plankion-Formen)
verdiente einmal eine eingehende Bearbeitung, deren Ergebnisse im Hinblick auf
aligemein-biologische, tiergeographisehe und evolutionistische Problème sehr wertvoll
sein könnten.

(3) In allen populationsgenetischen Erwàgungen kommt der Grosse einer Popu¬
lation (= Anzahl der sie zusammensetzenden fortpflanzungsfâhigen Individuen) eine
hervorragende Bedeutung zu. Die Populationsgrösse planktisch lebender Copepoden
hangt natürlich von mehreren âusseren Umstànden ab wie Grosse des Lebensraumes,
Trophiestufe des Gewàssers, Jahreszeit u.a. Für Zwecke der Populationsgenetik sind
meines Wissens bis jetzt noch keine konkreten Angaben über die ungefàhren Zahlen
gemacht worden, die einzelne Arten von Ruderfusskrebsen erreichen können. Es sei
daher hier einmal versucht, einige solcher Zahlen anzugeben. Ich benütze dazu die
quantitativen Planktonfânge der Anstalt für Bodenseeforschung in Konstanz aus den
Jahren 1920-1924 (Auerbach, Maerker, Schmalz, 1926). Die Zahlen dürfen natürlich nicht
als exakte Werte betrachtet werden. Si.e können uns jedoch grössenordnungsmassig
ein ungefâhres Bild der bestehenden Verhàltnisse vermitteln.
Eudiaptomus gracüis (Sars) : lm Durchschnitt der Jahre 1920-1924 sind im Kubikmeter

Wasser bis zur Tiefe von 50 m je 125 Individuen (Erwachsene und Copepodiden)
ermittelt worden. E. Kleinschmidt (in : Sehr. Ver. Gesch. Bodensee, 49. 1921) gibt
als Inhalt des Wasserkörpers des Obersees einschliesslich Ueberlingersee innerhalb
der 10-m-Isobathe bis zur Tiefe von 50 m rund 15.000 Millionen m3 an. In dieser
Wassermasse lebten also damais durchschnittlich jeweils etwa 1,8 Billionen
(1,8 mal 1012) Exemplare von Diaptomiden. Im Maximum waren es 3,4 mal 1012,
im Minimum 0,48 mal 1012.

Heterocope borealis (Fischer) : Unter denselben Verhâlnissen habe ich für diese Art
maximal 0,87 mal 1012 Individuen (wieder Erwachsene und Junge ohne Nauplien
zusammen) errechnet, im Minimum sind es 0 !

Cyclops prseal.pinus Kiefer : Nach meinen eigenen Auszahlungen (Kiefer, 1939, p. 109)
sind von dieser perennierenden Art im Durchschnitt der Jahre 1923-1924 zwei
Exemplare in 1 m3 Wasser der Schichten 0-100 m vorhanden gewesen. Nehmen
wir als Volumen innerhalb der 10-m-Isobathe und 100 m Tiefe rund 29.000 Mil
lionen m3 an, so lebten damais darin annàhernd 00 mal 10® erwachsene Tiere
unserer Art.
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« durchsetzen » werden, sodass eine Angleichung beider Populationen
aneinander die Folge wâre — es sei denn, dass sich eine der Individuen-
gruppen bei der Ankuft der Zuwanderer gerade in einem « Wellental »,
in einem Minimum der zahlenmâssigen Entwicklung befindet (s.w.u. bei
Populationsschwankung).

Wie ist dann aber die Tatsache zu verstehen, dass die Eigenentwicklung
in getrennten Individuengruppen nicht zu viel auffallenderer Diffe-
renzierung geführt hat ? Denn wie aus meinen Untersuchungen an den
Thermocyclopen hervorgeht, sind die Unterschiede zwischen den einzelnen
Individuengruppen meist recht gering. Sie waren selbst einem erfahrenen
Beobachter und Kenner bei der üblichen rein morphologischen Betrachtungs-
weise nicht als etwas Besonderes aufgefallen und daher kurzerhand in den
Bereich der « artlichen Variabilitât » eingeordnet worden. Erst die morpho-
metrische Methode vermochte hier dureh statistisch gesicherte Zahlen
Differenzen aufzuzeigen. Ich glaube, dass hierin eine wesentliche Ursache
für die bisherige generelle Beurteilung der Cyclopiden als Kosmopoliten zu
sehen ist. Diese Tiere sind an sich schon àusserlich, im ganzen und in
Einzelheiten, so uniform, dass frühere Beobachter vielfach nicht einmal
solche Formen als verschiedene Arten auseinander gehalten haben, die heute
als Vertreter verschiedener Gattungen gelten. Wieviel weniger war ihr
Bliek auf die feinen Differenzen eingestellt, die wir heute als nicht unwe-
sentlieh beachten ! Ja, ich bin überzeugt, dass wir mit den bisherigen
Untersuchungsverfahren erst einen Bruchteil der Formenmannigfaltigkeit
der Copepoden im allgemeinen und der Cyclopiden im besonderen erfasst
haben. Allerdings glaube ich auch das schon jetzt erkennen zu können, dass
der Hauptteil der Mannigfaltigkeit, die wir noch werden feststellen müssen,
in den Bereich der « intraspezifischen Evolution » (Rensch) fallt. Damit
gliedert sich diese Erscheinung aber wieder in den Rahmen des umfassen¬
deren Problems ein, das Hesse (1. c.. S. 82) mit folgenden Worten aufzeigt :
Es liegt « ein Widerspruch vor zwischen der starken râumlichen Sonderung
der Wohnplàtze für die Süsswassertiere einerseits, der geringen Diffe-
renzierung der Süsswasserfaunen andererseits. Man sollte bei den Süss-
wassertieren, bei der weitgehenden Gelegenheit zur Umbildung eine viel
mannigfachere Formenfülle, eine reichere Spaltung in Familien, Gattungen
und Arten erwarten ». Wie lasst sich dieser Widerspruch aufklàren ?

Für das Zustandekommen mikroevolutionistischer (intraspezifischer)
Erscheinungen werden heute im allgemeinen vier Gruppen von Faktoren
namhaft gemacht. Sie wirken in der mannigfachsten Weise zusammen,
miteinander und gegeneinander. Die vielerlei Möglichkeiten lassen deutlich
erkennen, dass es nicht nur einen Weg gibt, sondern ein ganzes Netz
von Wegen, auf denen die stammesgeschichtlichen Entwicklungsvorgànge
ablaufen können. Sehen wir uns zunâchst die vier Faktorengruppen im
besonderen Hinblick auf die uns hier in erster Linie interessierenden Süss-

wasserplanktonten kurz an.
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1. Mutation. — Über eine der wichtigsten Voraussetzungen evolu-
tionistischen Geschehens, nâmlich über die Ànderungen des Erbgutes, das
Auftreten neuer Erbanlagen wissen wir bei den Süsswassercopeoden noch
nichts. Es entzieht sich augenblicklich meiner Kenntnis, ob diese Tiere
überhaupt ein zum Studium mutativer Erscheinungen brauchbares Objekt
darstellen. Trotz dieses Mangels an konkretem Wissen darf angenommen
werden, dass bei den Ruderfusskrebsen wenigstens Genmutationen ebenso
vorkommen und Grundlagen der Erbmannigfaltigkeit sind, wie das bei
genetisch gut untersuchten Organismen der Fall ist.

2. Populationsschwankungen. — In den allermeisten Binnen-
gewàssern ândern sich im jahreszeitlichen Rhytmus (Sommer-Winter;
Trocken- und R,egenperiode) auch die für die Pflanzen- und Tierwelt lebens-
wichtigen Faktoren wie Temperatur, Licht, Nahrung u.a. Unter optimalen
Bedingungen vermehren sich die Planktoncopepoden bis zu maximalen
Mengen, in Zeiten des Pejus und Pessimum geht der Bestand an Individuen
auf vergleichsweise wenige Exemplare zurück oder verschwindet sogar
völlig. Die Grosse einer Population kann also innerhalb sehr weiter Grenzen
schwanken. Mit der Reduktion der Individuenzahl wird natürlich jedesmal
auch der Erbanlagenbestand (Genschatz) der Population weitgehend dezi-
miert. Er baut sich alljâhrlich aus den wenigen Individuen, welche die
ungünstige Zeit in irgendeiner Form überstanden haben, neu auf. Es ist
selbstverstandlich, dass diese Schwankungen sich im allgemeinen ungünstig
auf die Differenzierungsvorgànge auswirken, die progressive Evolution ver-
langsamen und damit eine der Ursachen dafür sein können, dass die
raumlich getrennten Individuengruppen einer Art nicht so stark differen-
ziert sind, wie es aus anderen Gründen erwartet werden könnte.

3. Selektion. — Es ist klar, dass die Faktoren, welche die
Schwankungen der Populationsgrösse bedingen, zugleich auch eine aus-
lesende Wirkung ausüben. Beim Herannahen ungünstiger Temperatur-
verhàltnisse z.B. werden diejenigen Genkombinationen durchschnittlich
am meisten Aussicht haben durchzukommen, die ihre Trager befâhigen,
die pessimalen Verhâltnisse der Umwelt zu ertragen und zu überstehen.
Sie werden daher auch bei der folgenden Wiedervergrösserung der Popu¬
lation erhalten bleiben und künftig sogar sich immer mehr ausbreiten. In
âhnlicher Weise sind ohne Zweifel auch hohe sommerliche Temperaturen
(wenigstens in flacheren Gewâssern), ferner zahlreiche weitere Umwelt-
faktoren auslesend wirksam. Da nun bei aller individuellen Verschiedenheit
der Binnengewâsser (siehe oben p. 38) doch auch verbindende Gemeinsam-
keiten (Ahnlichkeiten) bei ganzen Gruppen von ihnen vorhanden sind (auf
denen z.B. die Seetypenlehre basiert), so sind die Planktontiere (für andere
Süsswasserbewohner gilt Entsprechendes) gewissermassen auf diese im
grossen und ganzen ahplichen Milieuverhaltnisse hin herausgezüchtet

4
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worden und erscheinen daher wohl auch aus diesem Grunde wieder nicht
so stark differenziert, wie es sonst der Pall sein mûsste.

4. Isolation, — Dass die râumliche Trennung cler Binnengewasser als
Isolationsfaktor wirksam ist, wurde oben schon erwahnt. Es sincl schon
Angaben darüber (x) vorhanden, dass sogar in verschiedenen Abschnitten
ein und desselben grossen Sees differenzierte Teilpopulationen von plank-
tischen und bodenbewohnenden Gopepoden vorkommen, weil sie infolge
der grossen Entfernungen voneinander oder wegen trennender ökologischer
Schranken nicht mehr als einheitliche, sondern als voneinander isolierte
Portpflanzungsgemeinschaften jede eine Art Sonderleben führen.

Das Zusammenwirken dieser vier Druppen von Evolutionsfaktoren
erzeugt einen Komplex von gegenseitigen Beziehungen, die kaum zu über-
sehen sind. Sie wirken durchaus nicht alle im gleichen Sinne differen-
zierend; denn sonst müsste die feststellbare Mannigfaltigkeit der Organismen
noch sehr viel grösser sein, als sie es tatsàchlich ist. Vielmehr besteht das
Zusammenwirken sehr oft in einem Gegeneinanderwirken mit dem Gesamt-
erfolg, dass der Evolutionsprozess verlangsamt wird. Die stammesgeschicht-
liche Entwicklung braucht daher im allgemeinen sehr viel Zeit. Die
notwendigen langen Zeitrâume stehen aber der Süsswasserfauna in der
Regel nicht zur Verfügung. Die Unbestandigkeit der Binnengewasser in
Raum und Zeit ist eines ihrer hervorstechendsten Kennzeichen. Selbst wenn

man in Betracht zieht, dass für einen Gopepoden mit seiner rascheren
Generationenfolge 100 oder 1.000 oder noch mehr Jahre eine ganz andere
Zeitspanne darstellen als für uns Menschen, so reichen sie bei der Fülle der
ausgleichend wirkenden Faktoren doch nicht aus, um den Evolutionsprozess
rasch genug voran kommen zu lassen. Hat aber eine Population vielleicht
doch einmal genügend Zeit zur Differenzierung gehabt, dann schwindet
sicher bald der Lebensraum durch Verlandung oder sonstige Austrocknung
des betreffenden Gewâssers, und die Entwicklung ist jah abgebrochen. Bei
dem, geologisch gesehen, ephemeren Gharakter der allermeisten Süsswasser-
ansammlungen erfolgt cliese Unterbrechung einmal eingeleiteter Sonder-
entwicklung tausendfach, und ebenso oft beginnt sie an anderer Stelle von
neuem. Diese fortwàhrenden Unterbrechungen, Umlenkungen und notwen¬
digen Neuanfânge dürften wohl eine der wichtigsten Ursachen für den
« Widerspruch » sein, der zwischen den reichen Differenzierungsmöglich-
keiten der Süsswasserfauna einerseits und ihrer -vergleichsweise schwachen
tatsachlichen Differenzierung andererseits besteht.

t1) Siehe p. Gl.
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C) HABEN DIE BEOBACHTETEN DIFFERENZEN TAXONOMISCHE BEDEUTUNG?

DAS RASSENKREISPRINZIP.

Die eben vorgetragenen Gedanken mögen von manchem Copepoden-
forscher als müssige Spekulationen angesehen und als praktisch bedeutungs-
los abgelehnt werden. In der Tat ist das empirisch gewonnene Zahlen-
material, von dem unsere Betrachtungen in der Hauptsache ausgegangen
sind, für sich allein noch keine genügend tragfâhige Grundlage. Eine solche
muss, wie schon mehrfach deutlich genug hervorgehoben worden ist, in
Zukunft durch experimentelle Arbeit mit den betreffenden Tieren selber
erst noch geschaffen werden. Eines der Hauptziele dieser Arbeit muss sein
festzustellen, welehe Bewandtnis es mit den mannigfachen Differenzierungs-
erscheinungen hal, die wir beobachten : Waren sie lediglich durch Umwelt-
einflüsse hervorgerufen, dann hâtten sie, wenigstens nach allem, was wir
auf Grund zuverlassiger Erfahrungen bis jetzt wissen, für das Entwick-
lungsgeschehen keine Bedeutung. Erweist es sich jedoch, dass sie auf
erblieher Grundlage beruhen, dann zeigen sie uns nicht nur, in 'welcher
Form mikroevolutionistische Vorgiinge sich bei unseren Tieren iiussern,
sondern sie erfordern dann unter Umstànden sogar Berücksichtigung durch
Taxonomie und Nomenklatur.

Theoretisch ist natürlich jede Population, die sich in ihrem Erbanlagen-
bestand von anderen Populationen unterscheidet, etwas Besonderes,
wahrscheinlich sogar etwas Einmaliges, und streng genommen ware sie,
uni sie gegenüber den anderen hervorzuheben, in einer eindeutigen Weise
auch nomenklatorisch zu kennzeichnen. Dies würde jedoch im Laufe der
Zeit zu einer so ungeheuer grossen Zabi von Namen führen, dass keinerlei
Übersieht mehr möglich, das System in ein Ghaos verwandelt ware. Das
müsste in Wirklichkeit sogar in noch vielfach vergrössertem Ausmasse der
Fall sein, weil ja der nomenklatorische Art-Typus nach den Internationalen
Itegeln nicht eine Population, sondern ein Individum sein soll (vergl. oben
p. 19). Denn da, wie auf p. 42 schon ausgeführt worden ist, jede Population
eine mehr oder weniger polyhybride Erbgemeinschaft darstellt, ist streng
genommen kaum ein Individuum dem anderen völlig gleich. Im Hinblick
auf die notwendigerweise eintretenden chaotischen Zustànde ware daher
selbst bei bester Kenntnis der genetischen Verhâltnisse nicht daran zu

denken, Taxonomie und Nomenklatur auf solch geringen Unterschieden
aufzubauen und nach ihnen auszurichten. Das System hat ja nicht nur den
Zweck, die natürlichen Verwandtschaftsverhàltnisse von Lebewesen zu
erfassen und darzustellen, sondern muss auch praktischen Bedürfnissen,
nâmlich der klaren Ordnung und Übersichtlichkeit dienen. Eine der Grund-
voraussetzungen hierfür ist aber die, dass als Typen nur gut charakterisierte
und zu charakterisierende Einheiten verwendet werden, mit anderen Wor-
ten : Die morphologischen oder physiologischen Unterschiede zwischen zwei
Formen, die im taxonomischen Sinne als verschieden zu gelten haben und
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nomenklatorisch voneinander getrennt werden, müssen so deutlich sein,
dass sie wenigstens von jedem mit der Materie Vertrauten ebenso wieder
erkannt und nachgeprüft werden können, wie von dem, der sie zum ersten
Male festgestellt und zu taxonomischen und nomenklatorischen Ent-
scheidungen benützt bat.

In der Copepodenforschung war es bisher üblich, zwei Formen, die
durch einige mehr oder weniger deutliche Differenzen voneinander abwi-
chen, als Arerschiedene Arten zu betrachten und zu benennen, aucb wenn
sie auf Grund der übrigen Merkmale offensichtlicb als ganz nahe Verwandte
aufzufassen waren. Da keine Définition des Artbegriffes das subjektive
Moment in der taxonomischen Bewertung ahnlicher Tiere ganz zu elimi-
nieren vermag, ist von dieser Seite her gegen die bisherige Praxis der
Copepodenforscher eigentlich nichts Grundsàtzliches einzuwenden. Anders
jedoch sieht diese Angelegenheit im Lichte der Forderung aus, dass im
System die stammesgeschichtlichen Zusammenhànge möglichst deutlichen
Ausdruck finden sollten. Man kann zwar der Ansicht sein, dass in den
untersten systematischen Kategorien dieser Forderung schon Genüge getan
sei, wenn Arten durch Vereinigung in der gleichen Gattung oder Unter-
gattung als zusammengehörend bezeichnet sind. In zahlreichen Tiergruppen
sind die Bearbeiter wàhrend der letzten dreissig Jahre jedoch einen, wie
mir scheint, wesentlichen Schritt weitergegangen, indem verwandtschaft-
liche Zusammengehörigkeit schon im Bereich der Art auch nomenklatorisch
zum Ausdruck gebracht wird. Ich meine das Prinzip der Rassenkreise, wie
es von Rensch (wenigstens dem Namen nach) in die Zoologie eingeführt
worden ist (Rensch, 1929, 1947). « Ein Rassenkreis ist ein Komplex geo-
graphischer Rassen, die sich unmittelbar auseinander entwickelt haben,
geographisch einander vertreten und von denen jeweils die benachbarten
miteinander unbegrenzt fruchtbar sind. Wenn das Verbreitungsgebiet des
ganzen Rassenkreises nicht kontinuierlich ist, entscheidet das Mass der
morphologischen und physiologischen Differenzen, die zugleich ein wenig¬
stens annahernder Massstab dafür sind, ob eine unbegrenzt fruchtbare
Kreuzung der fraglichen Formen zu erwarten ist (experimentell ist ja diese
Priifung bei der Mehrzahl der Tiere nicht möglich) » (Rensch, 1929, p. 13).

Es ist wohl nicht überflüssig, dieser Définition des Rassenkreises auch
noch diejenige der Art anzuschliessen, um die Unterschiede aufzuzeigen,
die Rensch beiden wichtigen Begriffen beilegt : « Eine Art ist ein Komplex
von untereinander unbegrenzt fruchtbaren und morphologisch gleichen oder
nur im Rahmen der individuellen, ökologischen und jahreszeitlichen Varia-
bilitat verschiedenen Individuen, deren charakteristische Merkmale erblich
sind. Eine Art zerfallt also nicht in geographische Rassen >> (Rensch,
1929, p. 15).

Als Rensch die beiden eben angeführten Definitionen aufstellte, schien
ihre erfolgreiche Anwendung innerhalb der Süsswasserfauna noch sehr
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problematisch, zumindest sehr schwierig zu sein. « Bei Süsswassertieren ist
die erbliche wie auch die nichterbliche individuelle Variabilitât allgemein
sehr gross, wohl eine Folge der ràumlich und zeitlich ausserordentlich
schwankenden Lebensbedingungen. Die wechselvollen Milieu-Einflüsse
haben ausserdem in den meisten Fàllen noch eine umfangreiche ökologische
und Temporal-Variabilitât hervorgerufen, so dass oftmals ein Chaos morpho-
logisch verschiedener Formen zu einer Art gehort. Diese Tatsachen haben in
den meisten Fàllen das Erkennen der geographischen Variabilitât behindert,
da diese sich ja, wenigstens in den benachbarlen Gebieten, allgemein nur in
geringen Unterschieden dokumentiert.

» So ist es wohl zu verstehen, dass erst unverhâltnismàssig wenige
Rassenkreise von Süsswassertieren erkannt wurden, obwohl die Isolierung
der einzelnen Fluss-Systeme, Seen- und Sumpfgebiete eine ausgepràgte
geographische Variabilitât wahrscheinlieh macht. Stets ist hier zur Kenntnis
der geographischen Variabilitât das Studium der indivicluellen, ökologi-
schen, Temporal- und Altersvariabilitât Voraussetzung, d.h. praktisch
genommen sind riesige Serien von verschiedenen Fundorten und verschie-
denen Fundzeiten notwendig, und die geographischen Rassen können oft
nur durch differierende Mittelwerte auseinandergehalten werden, wàhrend
die Bestimmung einzelner Individuen versagen muss.

» Diese Schwierigkeiten treffen in erster Linie für die am besten durch-
gearbeitete Gruppe, die niederen Crustaceen zu » (Rensch, 1929, pp. 66-67).

Die einzigen Beispiele für Rassenbilclung bei Copepoden, auf die damais
verwiesen werden konnte, waren Lim.nocalanus macrurus und L. grimaldii
sowie Cyclops prasinus (vergl. Ekman, 1913; Heberer und Kiefer, 1929 und
Kiefer, 1931). 18 Jahre spâter hat Rensch (1947) keine weiteren Belege für
Rassenkreise aus dem Gebiet der Copepodenkunde anzuführen gehabt,
obwohl gerade zwischen 1930 und 1945 nicht wenige andere Tiergruppen
unter dem Gesichtspunkt der Anwendungsmöglichkeit des Rassenkreis-
prinzips durchgearbeitet worden sind. Besagt diese Tatsache nun etwa, dass
die Copepoden der Binnengewàsser keine Handhabe zur Anwendung des
Begriffes « Rassenkreis « bieten ? Sicherlich nicht ! Ich bin vielmehr auf
Grund meiner Erfahrungen der Auffassung, dass diese Möglichkeit grund-
sàtzlich vorhanden, bis jetzt aber nur noch nicht genützt worden ist. Zwar
sind wir noch nicht in der Lage, das Rassenkreisprinzip bei den Ruderfuss-
krebsen des Süsswassers, speziell etwa bei den Cyclopiden schon allgemein
durchzuführen. Dazu bedarf es erst noch umfangreicher, zeitraubender und
mühevoller vergleichender Untersuchungen der bisher beschriebenen
« Arten », Untersuchungen, die sich nach Möglichkeit nicht nur auf die
Literatur beziehen, sondern sich mit den Objekten selbst befassen sollten.
Für einzelne Gruppen sind jedoch schon brauchbare Vorarbeiten oder
Ansâtze zu solcher Betrachtungsweise vorhanden (sfrenwws-Gruppe der
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Gattung Cyclops bei Kozminski, 1927, 1936, Kiefer, 1939; Megacyclops viridis
Pirocchi, 1947; Mixodiaptamus laciniatus, Tonolli, 1949).

Ioh selbst möchte an dieser Stelle wenigstens den Versuch wagen, an
Hand der ain Material der Mission H. Damas gewonnenen Ergebnisse das
Rassennkreisprinzip zum ersten Male bei einigen Aveiteren Copepoden
anzu wenden

DER RASSENKREIS THERMOCYCLOPS HYALINUS (Rehberg, 1880).
das RECEPTACULUM SEMINIS,

Das recht umfangreiche variationsstatistische Zahlenmaterial, das von
den /iya/m?/s-àhnlichen Thermocyclopen vorliegt, charakterisiert zwar
eine Ftille von mehr oder weniger voneinander differenten Populationen.
Diesen allen aber ist, wie mir scheint, ein klar hervortretendes Merkmal
gemeinsam, das sie als verwandtschaftlich zusammengehörend erweist,
nàmlich der weibliche Samenbehâlter, das Receptaculum seminis. Dass
dieses Organ gerade innerhalb der Gattung Thermocyclops ganz besonders
kennzeiehnende Bedeutung hat, ist schon lange bekannt, und wàhrend der
vergangenen 30 Jahre sind hauptsâchlich mit seiner Hilfe zahlreiche ver-
schiedene Arten aufgestellt worden. Bei meinen neuesten Untersuchungen
über die Thermocyclopen habe ich indessen die Erfahrung gemacht, dass
die Form des Receptaculum seminis noch viel genauer erfasst und zeich-
nerisch wiedergegeben werden muss, als es bisher geschehen ist, wobei nur
der proximale (vordere), quere, verhâltnismàssig stark chitinisierte und sich
bei geeigneter Fixierung recht gut erhaltende Abschnitt des Organs von
besonderer Wichtigkeit ist.

Ein Vergleich der Abbildungen 29-45, 49, 51, 58, 59, 60, 66, 67, 70, 79,
80 zeigt besser, als beschreibende Worte es zu tun vermogen, welche
Formeigentümlichkeiten den hier naher behandelten vier Gruppen jeweils
gemeinsam sind. Wenden wir unsere besondere Aufmerksamkeit zunàchst
den Fig. 29-45 allein zu, so erkennen wir als Kennzeichen des Receptaculum
seminis des Rassenkreises Thermocyclops hyalinus den verhâltnismàssig
plumpen queren Vorderabschnitt, dessen Vorderrand in der Mitte gerundet
eingebuchtet ist, dessen Seitenteile leicht nach riickwàrts gebogen und am
Ende mehr oder Aveniger deutlich « kolbig » aufgetrieben sind. Ob es sich
bei dem (früher nicht beachteten) kleinen distalen « Anhângsel », das
jederseits an dieser Auftreiburig bald sehr deutlich, bald auch nur mehr
verschwommen zu sehen ist, vielleicht um ein driisiges Organ handelt, ist
mir noch nicht ganz klar geworden. Die vergleichende Betrachtung der
Fig. 29-45 làsst erkennen, dass die Receptecula seminis verschiedener Tiere
derselben Population und natürlich auch mehrerer Populationen durchaus
nicht im mathematischen Sinne « àhnlich », noch viel weniger kongruent
sind. Eine derartige Obereinstimmung organischer Bildungen lâsst sich
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wohl überhaupt nie feststellen. Aber die Ahnlicfikeit im allgemeinen Sinne
dieses Wortes ist offenbar doch so gross, dass die geringfügigen Unter-
schiede jedenfalls nicht von systematischer Bedeutung sind. In den Gesamt-
bereich dieser Porm möchte ich auch das Receptaculum cles bisherigen
Thermocyclops consimilis (H22, Fig. 40) einbeziehen. Schon bei der Erst-
beschreibung dieser « Art » (Kiefer, 1934) habe ich sagen müssen, dass das
Receptaculum seminis nicht gut erhalten war. Bei der neuerlichen Nach-
untersuchung konnten zwar noch zxyei weitere Exemplare aufgefunden
werden; sie waren aber ebenfalls nur recht unbefriedigend konserviert, so
dass die genaue Form ihres Receptaculum seminis wieder nicht besser als
früher zu erkennen war.

DIE VERBINDUNGSPLATTE DER FUSSE DES VIERTEN PAARES.

Bei diesem systematisch ebenfalls wichtigen Merkmal habe ich mich
ebenso darauf beschrânkt, es zeichnerisch zu erfassen. Die Höhe der über
den freien Rand der Platte emporstehenden Hoeker ist etwas variabel wie
die Zahl der darauf entspringenden Dörnchen; auch die relative Breite der
Platte zeigt Schwankungen bei verschiedenen Tieren. Es ist mir indessen
noch nicht klar geworden, welche Bedeutung diesen Erscheinungen, von
denen ich hier einige Zeichnungen wiedergebe, beizumessen ist, weshalb
sie vorerst nur statuiert seien (Fig. 21-28).

DIE QUANTITATIVEN MERKMALE.

Um die eventuelle Bedeutung der variationsanalytisch gefundenen
Differenzen für Fragen der Taxonomie besser erkennen zu können, als es
durch die mehr statistische Betrachtungsweise, die oben durchgeführt
wurde, möglich ist, habe ich verschiedene graphische Darstellungen ver-
sucht. Sie sprechen, wie ich annehme, für sich und bedürfen keiner aus-
führlichen Erklàrung.

In den Fig. A1; B,, C, ... H, sind jeweils die Mittelwerte eines der
metrisch untersuchten Merkmale so aufgetragen worden, dass in der
Abszisse die Masse in aufsteigender Reihenfolge, in der Ordinate die jeweils
zugehörigen Populationen mit ihren Signaturen bezeichnet sind.

In den Fig. A, ... H2 und A3 ... H, sind in kreisförmiger Anordnung die
untersuchten Populationen mit ihren Nummern aufgetragen und zwar in der
Serie A2 ... H2 insgesamt nur diejenigen Populationen, von denen sich die
variationsstatistischen Grundwerte (<r usw.) haben direkt berechnen lassen
in der Serie A3 ... H3 die sieben afrikanischen Populationen. Für jedes der
quantitativen Merkmale gesondert wurden die Individuengruppen nun
dadurch zueinander in Beziehung gesetzt, dass zwischen denjenigen, bei
denen D^<3 ist, eine Verbindungslinie gezogen worden ist.

Körpergrosse : Obwohl in diesem Merkmal, wie aus Fig. A, klar
hervorgeht, verhaltnismàssig nur sehr wenige Beziehungen zwischen den
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17 verglichenen Populationen bestehen — einige der Individuengruppen
stehen mit ihrer Körpergrösse sogar völlig isoliert den andern gegenüber, —

möchte ich darauf vorerst doch keine taxonomischen Entscheidungen
gründen. Die Körpergrösse eines Tieres ist zwar gewiss ein wichtiges Merk¬
mal. Aber sie scheint mir doch mehr als die weiterhin noch zu prüfenden
Merkmale von Umwelteinflüssen gepràgt sein zu können, und dadurch nicht
nur von Population zu Population, sondera auch von Individuum zu Indi-
viduum Schwankungen unterworfen zu sein, über die wir erst noch an
reicherem, auf das fragliche Verhalten hin besonders studiertem Material
weitere Erfahrungen sammeln mûssen.

Furka : Nach dem Làngen-Breitenverhâltnis heben sich einigermassen
deutlich zwei Gruppen aus dem Gros der Populationen ab {Fig. B,).
Es sind dies H15, H4, H5, H6 mit den relativ làngsten Furkalàsten, am
anderen Ende der Skala aber H18, H23 und H22 mit den kürzesten; schliess-
lich ist noch eine dritte Gruppe zu erkennen, bestellend aus H8, Hli, H13
und H16, die sich nach oben an die vorige anschliesst.

Làngenverhàltnis je zweier fur kalen Endborsten : 4 : 1. In Fig. G,
fâllt auf, dass in der Ausbildung dieses Merkmales die Tiere aus dem
Material der Mission H. Damas isoliert allen anderen Individuengruppen
gegenüberstehen. Durch Fig. C,, C3 wird diese Tatsache nur bestâtigt, das
heisst : Die fraglichen Tiere sind durch eine absolut und relativ kurze
innerste furkale Endborste ausgezeichnet. Nach Fig. C3 haben die « Àqua-
torialafrikaner >> sogar wenig Beziehungen untereinander

3 : 1 (Fig. Dj-D3). Auch in diesem Merkmal liegt bei der Gesamtzahl
der verglichenen Populationen eine sehr grosse Variationsbreite vor. Wieder
fallen zunàchst einige der Aquatorialafrikaner durch ein besonders niederes
Verhâltnis auf : H23 steht vereinzelt am untersten Ende; H18 und H19
bilden eine anschliessende kleine Gruppe für sich; H20 und H17 vermitteln
dann den Übergang zur grossen Mittelgruppe. Am oberen Ende der Skala
lassen sich nochmals zwei Gruppen erkennen : H8, H10, Hli und H12 —

und isoliert davon H13 und H14.

2 : 1 (Fig. Ej-Ej). H18, H19 und H23 bilden eine klare Gruppe mit
kleinstem Verhâltnis der beiden verglichenen Borsten. H20 bildet den
Anschluss an die grosse Mittelgruppe. H10, Hli, H12, H13 stehen am
anderen Ende der Skala, deren Schluss von H14 allein gebildert wird.

d : 1 (Fig. Fj-FJ, Auch bei diesem Merkmal stehen (durch den niederen
Wert cler Proportion zwischen Lange cler dorsalen und cler àussersten
terminalen Furkalenclborste) H19, H23 und H20 als besondere Gruppe vor
uns, wâhrend am oberen Ende der Skala H12, H8 und H13 figurieren.

Endglied des Innenastes vom vierten Fusspaar und seine beiden
Apikaldornen : (Fig. Gj-GJ. Sowohl im Làngen-Breitenverhâltnis des End-
gliedes wie im gegenseitigen Làngenverhàltnis seiner beiden Enddornen sind
die Beziehungen der vergliechenen Individuengruppen untereinander so
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reichlich vorhanden, dass hier am wenigsten Möglichkeiten zur Hervor-
hebung irgendwelcher Sondergruppen bestehen. Das zeigt sich in Fig. Gj
durch den steilen, fast gleichmàssigen Verlauï der Kurve ebenso an wie in
den Fig. G2, G3 durch die verwirrende Zabi der Verbindungslinien. In
Fig. G, steht zwar H16 völlig isoliert im Kreise der andern Individuen-
gruppen. Fig. G3 aber zeigt, dass über H22 doch eine Verbindung zu H20
vorhanden ist, und diese Form steht ihrerseits wieder mit verschiedenen
anderen in engerer Beziehung.

Versuchen wir nun, auf dieser Grundlage allein Gruppen zu bilden,
denen der Wert von systematisch-taxonomischen Einheiten zuerkannt wer¬
den könnte, so müssen wir bald feststellen, dass dies praktisch kaurn
möglich ist. Es zeigt sich vielmehr hier ebenso, wie wenn wir die weiter
oben schon variationsstatistisch betrachteten Zahlen.reihen unter dem nun in
Rede stehenden Gesichtspunkt nochmals durchgehen, dass wir auf Grund
von Summation und Division, mit Rechenschieber und Logarithmentafel
allein keine biologisehen, das heisst hier also : taxonomischen und im
Gefolge davon nomenklatorisehen Entscheidungen fallen können. Es muss
hierzu vielmehr noch jenes subjektive Element zu Rate gezogen und zu
Hilfe genommen werden, das wir im Interesse cler « Exaktheit » unserer

Feststellungen so gerne ausgeschaltet batten, das wir aber offenbar im
Bereich des Organisehen und speziell in der Taxonomie wohl nie werden
ganz eliminieren können : nàmlich ein gewisses « Fingerspitzengefühl » fiir
das, was wesentlich ist an organischer Form, und das persönliche Ermessen
dessen, der sich mit einem Formproblem eingehend beschàftigt bat, ob
Differenzen oder noch besser Komplexe von solchen, selbst wenn sie
variationsstatistisch, also doch einigermassen « exakt « nachgewiesen sind,
wirklich so « erheblich » sind, dass sie auch spater von anderen Beobachtern
in gleicher Weise wiedererkannt werden können. Denn nur in diesem Falie
kommt ihnen, wie mir scheint, für die praktische systematisch-taxonomische
Arbeit ein Differentialwert zu.

Wenn ich nunmehr unter Einbeziehung auch dieses subjektiven Hilfs-
mittels meine Zahlentabellen vergleichend überprüfe, dann komme ich
schliesslich doch zur Bildung einiger Gruppen, welche Populationen mit
gewissen gemeinsamen Merkmalen umfassen. Sie sind in der Tabelle X
zusammengestellt, in welcher die wiedergebenen Zahlen die Mittelwerte der
betreffenden Merkmale und Populationen bedeuten.

Gruppe 1 : H18 und H23 haben von allen untersuchten hyalinus-
Populationen die relativ kürzesten Furkalàste und auch clie verhaltnismâssig
kürzesten innersten Terminalborsten. Am Innénast des vier ten Schwimm-

fusspaares können keine Besonderheiten namhaft gemacht werden. Hinsicht-
lich der Körpergrösse besteht zwischen den beiden Populationen eine
merkliche Differenz : Die Tiere HI8 sind wesentlich kleiner als die H23.

Geographisch sind die beiden einander benachbart : sie stammen beide aus
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Mokotoseen, 1118 aus dem Ndalagasee, H23 aus dem Bitasee. Ich benenne
diese Form nach dem ersten dieser Fundorte, aus dem das reichere Material
vorliegt und der hiermit zum Locus typicus erklàrt wird, Thermocyclops
hyalinus ndalaganus n. subsp. Fine ausführliche Kennzeichnung kann ich
mir ersparen; sie ist durch clie Masse und die variationsstatistischen Werte
der Tabelle I sowie durch die Abbildungen 18, 19. 23, 27, 42, 43 genügend
gegeben.

Gruppe 2 : Sie umfasst H22 und H16. Die Tiere sind relativ klein. Ein
Furkalast wird 1.8 bis 2mal so lang wie breit; die innerste Endborste ist
doppelt so lang wie die àusserste, die beiden làngsten bieten keine Besonder-
heiten dar; die dorsale Borste ist um ein Sechstel bis ein Siebtel langer als
die àusserste. Am Endglied des Innenastes vom vierten Fusspaar sind die
beiden Apikaldornen am stârksten langenverschieden von allen untersuchten
Ayafmws-Populationen : der innere Dorn wird annàhernd zweieinhalbmal
so lang wie der âussere. Die Fundorte der beiden Populationen liegen weit
auseinander : H22 ist typischer Thermocyclops consimilis Kiefer aus dem
Locus typicus, dem Malotisee in Portugiesisch-Ostafrika, H16 stammt aus
dem Eduardsee. Die Tiere erhalten den Namen Thermocyclops hyalinus
consimilis (Kiefer) (vgl. Tabelle I und Fig. 1, 3, 16, 17, 25, 40, 41).

In Gruppe 3 kann ich nur eine Population stellen, namlich H17 aus
dem Kivusee. Diese Tiere hatte ich anfànglich ebenfalls als Th. consimilis
betrachtet; sie unterscheiden sich aber von diesem durch eine relativ langere
innerste furkale Terminalborste und dadurch, dass der innere Enddorn am
Endglied des Innenastes vom vierten Fusspaar nur etwa stark doppelt so
lang wie der aussere wird. H17 sei daher, wenigstens vorlàufig, besonders
herausgestellt als Thermocyclops hyalinus kivuënsis n. subsp. Zur Kenn¬
zeichnung sind die in Tabelle I gegebenen Zahlenwerte und die Fig. 20,
26, 45 besser geeignet als beschreibende Worte.

Gruppe 4 : Sechs weitere Populationen, bei denen ein Furkalast jeweils
auch nur wenig mehr als doppelt so lang wie breit wird, fallen besonders
durch ihre relativ langen furkalen Endborsten auf : das Verhàltnis der
innersten, der beiden langen mittleren uncl der dorsalen zur iiussersten ist
hier grösser als bei allen iibrigen untersuchten Populationen. Die Tiere sind
alle. von geringerer Körpergrösse. Geographisch gehören sie alle zur
malayisch-philippinischen Inselwelt. Wegen der verhàltnismâssig langen
Borsten nenne ich sie Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. (siehe
Tabelle I und Fig. 10-15, 22, 28, 35-39).

Gruppe 5 : Die Tiere der drei bei Istanbul gelegenen Talsperren H4, H5
und H6 heben sich von den übrigen Individuengruppen durch ihre relativ
schlanken Furkalâste ab : ein Ast wird fast zweieinhalbmal so lang wie
breit. Auch die liingsten Endborsten verdienen besondere Erwàhnung, weil
sie hier langer sind als bei den übrigen Populationen, die Rasse Th. macro¬
lasius ausgenommen. Um die Mögliehkeit zu haben, diese Form kurz zu
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bezeichnen, neurie ich sie vorlàufig Thermocyclops hyalinus byzantinus
n. subsp. und verweise wegen der wichtigsten quantitativen Merkmale auf
Tabelle 1 sowie die Pig. 15,, B2 ... H,, H...

Gruppe 6 : Die Mehrzahl der nunmehr noch verbleibenden Individuen-
gruppen, namlich Hl, H2, H3, H7, H9, H15, H21 und H24, bilden eine
Gruppe mit rrieist verhâltnismâssig grossen Tieren, deren Furkalàste zwei¬
bis zweieinviertelmal so lang wie breit sind, bei denen die innerste End-
borste kaum dreimal, die langste schwach viermal, die zweitlàngste knapp
dreieinhalbmal so lang ist wie die àusserste, wâhrend am Endglied des
Innenastes vom vierten Fusspaar das Lângen-Breitenverhaltnis schwach 3 : 1
ist, wâhrend der innere Apikaldorn ungefâhr doppelt so lang ist wie der
aussere. Im einzelnen sind etwas grössere Abweichungen von diesen Mittel-
werten zu erkennen, als es bei den vorigen Gruppen der Fall ist, was wohl
schon mit der etwas grosseren Zahl der verglichenen Populationen zusam-
menhangt. So nâhert sich z.B. das Lângen-Breitenverhaltnis der Furkalàste
bei den Tieren H15 schon stark dem hei der vorhin behandelten subsp.
byzantinus. Noch viel heterogener erscheint aber diese Gruppe 6, wenn
man sie in geographiseher Hinsicht betrachtet : sie umfasst namlich die
europâischen Tiere Hl, H2, H3, H15, H24, die Population H7 aus dem
Beirasee auf Ceylon, die vom Tempesee auf Gelebes H9 sowie endlich noch
die von Neuguinea H21.

Darf angesichts dieses riesigen Verbreitungsgebietes, das von Nord-
deutschiand bis nahe zu den Antipoden reicht und in dem die acht unter-
suchten Populationen nur unzulàngliche Stichproben darstellen, überhaupt
noch das Rassenkreisprinzip angewandt werden ? Es ist zwar kein Zweifel
daran möglich, dass die hier miteinander verglichenen Tiere in ihrem
Receptaculum seminis einen genealogisch ausserordentlich wichtigen Besitz
gemeinsam haben, darüber hinaus auch durch die Mittelwerte der berück-
sichtigten quantitativen Merkmale morphologisch einander so àhnlich sind,
dass es wenigstens mir vorerst nicht möglich ist, einzelne sicher wieder
erkennbare Sonderformen daraus abzutrennen. Aber wie soll es verstanden
werden, dass in Mitteleuropa, auf Ceylon, Celebes und Neuguinea unter
ganz sicher nicht übereinstimmenden Umweltbedingungen Populationen
von Thermocyclops hyalinus vorkommen, die in den untersuchten Merk¬
malen so wenig differieren, dass sie als taxonornische Einheit zu betrachten
sind, wâhrend dazwischen (Th. byzantinus, Th. macrolasius) und besonders
im àquatorialen Afrika diese weit verbreitete Form fehlt und durch (bis jetzt)
mindestens drei Sonderformen (Th. consimilis, Th. ndalayanus, Th. kivuën-
sis) vertreten wird ? Ich kenne vorerst aus andern, nach dem Rassenkreis¬
prinzip behandelten Tiergruppen kein ahnliches Verbreitungsbild. Es mag
einerseits als ein Mangel meiner Studiën angesehen werden, dass sie
stichprobenartig an zu weitrâumig gesammeltem Material durchgeführt
worden sind und daher zu keinen brauehbaren Ergebnissen gelangen
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konnten; denn ausser den acht morphometrisch untersuchten Populationen
zwischen Plön und Neuguinea gibt es noch Tausende anderer, die wir nicht
kennen und von denen wir auch wohl nie genauere Kenntnis erlangen
werden. Andererseits war es doch aber auch wieder berechtigt, gerade sehr
weit auseinanderliegende Populationen unserer planktisch lebenden Ther-
mocyclopen miteinander zu vergleichen; denn wie namhafte Tiergeographen
allgemein annehmen, ist « bei planktontischen Organismen... die Möglich-
keit der Verschleppung durch grössere Wasservögel (besonders Zugvögel)
ziemlich gross, so dass sich in vielen Pallen erst auf verhâltnismâssig weite
Entfernung hin geographische Rassen ausgebildet haben werden » (Rensch,
1929, p'. 67). Meine Untersuchungen aber zeigen, so glaube ich, dass bei
Thermocyclopen einerseits innerhalb kleinerer Gebiete (wie in Belgisch-
Kongo) schon ausgepragte Rassenbildung vorkommen kann, andererseits
aber auch über Tausende von Kilometern hin Formen auftreten, die zwar
in kleinstem Ausmasse Differenzierungserscheinungen zeigen, aber im
taxonomischen Sinne noch nicht als distinkte Rassen oder Unterarten zu

betrachten sind. Insofern sind die in der Gruppe 6 zusammengestellten
Thermocyclopen doch ein Faktum, das vorerst wenigstens auch von tier-
geographischem Interesse ist. Wie es allerdings unter dem Gesichtspunkt
der Evolution zu verstehen und zu deuten ist, muss erst noch ermittelt
werden.

Diese Gruppe 6 bezeichne ich nunmehr als Thermocyclops hyalinus
hyalinus (Rehberg, 1880). Damit erheben sich aber verschiedene Fragen,
auf die ich zunachst einzugehen habe.

Der von Rehberg (1880) aufgestellte Cyclops hyalinus batte meiner
Meinung nach von Schmeil (1892) eigentlich am besten als species incerta
erklart werden müssen. Denn so, wie Rehberg seine Tiere gekennzeichnet
hat, sind sie nicht sicher wieder zu erkennen. Auch der Versuch Schmeil's
nachzuweisen, dass die von ihm und anderen Copepodenforschern (z.R.
Richard und Lande) als Th. hyalinus betrachteten Tiere mit denen von
Rehberg gleich sind, ist nicht mit letzter Überzeugungskraft gelungen.
Sars (1918) hat denn auch den REHBERGschen hyalinus mit oithonoides Sars
gleich gesetzt und die Form, die andere Forscher bis dahin als hyalinus
bezeichnet hatten, mit dem FisciiERschen Namen crassus belegt. Trotz dieser
I.Tnklarheiten, mit denen cler ursprüngliche Cyclops hyalinus Rehberg
umgeben ist, glaube ich doch, dass der seit Jahrzehnten allgemein (mit
Ausnahme von Sars) übliche Gebrauch dieses Namens in Verbindung mit
einer im grossen und ganzen wohl charakterisierten Cyclopidenform Grund
genug dafür ist, die Speziesbezeichnung Th. hyalinus in der Gattung Ther¬
mocyclops auf jeden Fall beizubehalten und sie als nomen conservandum
anzusehen.

Welches ist nun aber der « Typus » dieser Art? Wir stehen vor folgender
Sachlage : Die ursprüngliche Beschreibung des Cyclops hyalinus durch den
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Autor Rehberg ist ungenügend, weil ungenau und unvollstàndig. Der Locus
typicus « Bremer Stadtgraben » existiert als Gewâsser nicht mehr. Vom
Material, nach welchem Rehberg seinerzeit seine « Art » aufgestellt bat, ist
nichts mehr vorhanden. Diese absolut negativen Feststellungen zeigen, dass
die im Sinne der Internationalen Zoologischen Nomenklaturregeln wich-
tigsten Grundlagen für den Specietypus Thermocyclops hyalinus fehlen
(siehe Richter, 1948, p. 36 ff.) Gleichwohl existiert in der Natur ein im
allgemeinen wohl charakterisierter Cyclopide, der in der Literatur den Art-
namen hyalinus tràgt. Meine Untersuchungen haben zwar gezeigt, dass
dieser hyalinus eine polymorphe Art oder einen Rassenkreis darstellt oder,
anders ausgedrückt, in eine Anzahl von Unterarten zerfàllt Damit ist die
Frage nach dem « Typus » aber nur auf die nachst niedere Kategorie ver-
schoben worden. Denn da nach den Internationalen Nomenklaturregeln die
Namen der Arten und Unterarten « vom Standpunkt der Nomenklatur
koordiniert, d.h. gleichwertig » sind, so ist « die Bestimmung des Subspecie-
typus ebenso wichtig wie die des Specietypus » (Richter, 1948, p. 102 /).
Woher soll nun also der Typus für die Unterart Thermocyclops hyalinus
hyalinus genommen werden ?

Kann oder soll man den von Schmeil so genannten « Cyclops oithonoid.es
var. hyalina » (1892, p. 68, t. 4, fig. 12-14) als solchen annehmen ? Ich meine,
er kann hierzu nicht verwendet werden, da er doch zu wenig genau und
vollstândig beschrieben ist, was bei der ScHMEiLschen Auffassung vom
Verwandtschaftsverhâltnis zwischen oithonoides Sars und hyalinus Rehberg
aber durchaus verstândlich erscheint. Es könnte ferner der « Mesocyclops
(Thermocyclops) hyalinus (R.) » in Betracht kommen, den ich (Kiefer, 1929)
im « Tierreich » gekennzeichnet habe. Aber diese Charakterisierung ist
ebenfalls für unsere Zwecke nicht brauchbar, weil ich seinerzeit hyalinus-
Formen verschiedenster Herkunft vor mir gehabt und deren Gemeinsam-
keiten herauszustellen versucht habe. Auch Gurney (1933, p. 295) fasste
zuviele verschiedene Formen unter der Bezeihnung hyalinus zusammen, als
dass daraus ein für die heutigen Bedürfnisse verwendbarer Typus gewonnen
werden könnte. Die Copepodenbearbeitungen von Pesta (1928), Rylov G935)
und Wagler (1937) endlich kommen für unseren Zweck gleichfalls nicht in
Frage, weil sie nur Angaben machen, die in der Hauptsache auf Sars und
Kiefer zurückgehen.

Nach Erschöpfung aller Möglichkeiten sehe ich mich also vor die
Notwendigkeit gestellt, für den Thermocyclops hyalinus hyalinus einen
neuen Subspecietypus zu bestimmen. Ich wahle hierfür aus der obigen
Gruppe 6 die Population H24 aus : Die 48 aus dem Kastoriasse in Nord-
griechenland (Mazedonien) stammenden und morphometrisch bearbeiteten
erwachsenen Weibchen, deren wichtigsten Merkmale, Masse und variations-
statistischen Werte in der Tabelle I wiedergegeben sind, werden hiermit,
zwar nicht ganz im Sinne der Empfehlungen der Internationalen Regeln,
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aber doch in gewisser Ubereinstimmung mit einem z.B. auch von Rensch
(1929, p. 15) schon angewandten Verfahren als typische Serie zur Kenn-
zeichnung der Unterart Thermocyclops hyalinus hyalinus festgesetzt. Wenn
man bedenkt, dass die Populationen Hl und H2, die beide nicht allzuweit
entfernt voneinander beheimatet sind, trotzdem in 'Einzelheiten so sehr
voneinander abweichen, dass die Differenzcjuotienten aller acht verglichenen
quantitativen Merkmale grösser als 3 geworden sind, obwohl doch beide
Formen ohne Zweifel untereinander mehr übereinstimmen als mit den oben
in den Gruppen 1-4 zusammengefassten Populationen, so liegt durchaus
kein zwingender Grund vor, den neuen Typus der Unterart hyalinus hya¬
linus nun etwa gerade aus dem Gebiet auszusuchen. in dem ursprünglich
die « Art » hyalinus gesammelt worden war. Die Population aus dem
Kastoriasee scheint mir mindestens ebenso « typisch » zu sein. Als Typus-
serie hat sie den Vorteil der auf breiter Basis gewonnen Mittelwerte
wichtiger Merkmale. Und schliesslich stammen diese Tiere aus einer Prohe,
die noch weiteres Material enthalt, was bei Hl und H2 zum Beispiel leider
nicht der Pall ist (Fig. 2, 4-9 , 21, 24 , 29-34).

Die sechs bisher besprochenen Gruppen umfassen 22 von den insgesamt
24 morphometrisch studierten Individuengruppen des hyalinus-Kreises. Die
restlichen beiden sind nicht leicht unterzubringen. Es handelt sich um
diejenigen, die als « 6-Formen « aus Proben des Eduardsees und des
Ndalagasees noch haben isoliert werden können. Ich stelle eine kleine
Tabelle hierher :

Eduardsee Ndalagasee

a 23 Tiere b 12 Tiere a 16 Tiere b 7 (10) Tiere

580,-i-fiï'0/v. 775/1-858u 594/1-670,a 825/1-940,a

M = 625/i M = 807/i M = 621/i M = 860/1

Dabei zeigt sich, dass die kleinsten und die grössten Tiere innerhalb
jeder dieser vier Gruppen zwar etwas weiter auseinander liegen, als das in
mancher anderen der untersuehten Populationen der Fall ist; dennoch war
es mir nicht möglich, Tiere zu erhalten, die die Lücken zwischen den beiden
Formen a und h jedes Sees ausgefüllt halten. Aus diesem Grunde habe icn
in der Folge jede dieser Gruppe auch getrennt weiter behandelt. Und dabei
hat es sich herausgestellt, dass die fi-Formen sich noch in weiteren Merk¬
malen von den im gleichen Gewâsser vorhandenen a-Formen unterscheiden,
was am besten durch einen Vergleich der Werte von H16 und H20 sowie
von H18 und H19 aus den Tab. I und X ersehen werden kann.

Wenn mann die Form h aus dem Eduardsee allenfalls noch mit der
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Porm a aus demselben Gewasser, also mit consimilis vergleichsweise
zusammenstellen könnte (Tabelle X, eingeklammerte Zahlen!), so fallt das
erheblich schwerer bei der Form b aus dem Ndalagasee; denn hier ist das
Làngen-Breitenverhàltnis der Furkalâste und das Langenverhàltnis der
innersten zur aussersten Terminalborste gegenüber der Form a viel mehr
verschieden (Tabelle X, Zahlen in Klammern). Wir sehen hier die
Schwierigkeiten, die uns schon bisher immer wieder begegnet sind, noch-
mals in einem besonders deutlichen Lichte, das uns neue Problème
erkennen lâsst.

Die Form a aus dem Ndalagasee entstammt dem Plankton, die Form b
dem Uferbereich (Probe 327); in dieser Probe 327 aber waren beide Formen
miteinander vergesellschaftet ! Wir haben da den gleichen Fall, wie er auch
im Bodensee vorliegt : Hier lebt im offenen Wasser (Pelagial) u.a. Meso-
cycl-ops bodanicola, frülier als Cyclops Leuckarti bezeichnet; in der Uferzone
findet sich typischer M. Leuckarti (siehe Kiefer, 1938). Nicht selten erbeutet
man jedoch in der Litoralzone beide zusammen, wie man ja auch die
euplanktischen Eudiaptomus gracilis und Daphnia longispina fast regel-
màssig in Ufernahe fangt, wâhrend es mir bisher noch nicht vorgekommen
ist, M. Leuckarti fernab vom Ufer zu erlangen. Ich bin der Ansicht, dass
es sich im Falie der beiden Mesocyclops-Formen nicht um zwei von der ver-
schiedenen Umwelt gepriigte Modifikationen derselben Art handelt, sondern
um zwei erblich differente Formen : es sind zwar'ökologische Rassen (Öko-
typen), zugleich aber auch geographische Rassen. Denn die betreffenden
Populationen bewohnen getrennte Biotope. Baldi (1946,1949). Pirocchi (1947)
und Tonolli (1949) haben in neuester Zeil an verschiedenen Copepoden inner-
halb desselben Sees (Lago Maggiore) Differenzierungserscheinungen festge-
stellt, die ausserordentlich bemerkenswert sind : Differenzen wurden nicht
nur bei dem boden-bzw. Pflanzenbestiinde bewohnenden Megacyclops viridis
beobachtet, bei dem die Gesamtpopulation des Gewàssers durch Barrieren in
einzelne isolierte Populationen aufgeteilt ist, sondern ebenso auch bei dem
euplanktischen Mixodiaptomus laciniatus, dessen Gesamtpopulation eben-
falls in verschiedene Teilpopulationen aufgesplittert erscheint, wenn Proben
aus verschiedenen Abschnitten des Sees getrermt voneinander variations-
analytisch untersucbt werden. Das sind ohne Zweifel hochinteressante erste
Ergebnisse einer neuen verfeinerten Forschungsweise, und man kann nur
wünschen, dass diese Arbeitsweise bald allgemeiner angewandt wird.

Seit Erscheinen des didaktisch-methodischen Werkes von Junge « Der
Dorfteieh als Lebensgemeinschaft » (1885) bis zu den modernen, rein wissen-
schaftlichen oder mehr allgemeinverstandlich gehaltenen Veröffentlichungen
über Limnologie gelten Gewasser, vor allem Seen geradezu als Musterbei-
spiele für abgeschlossene harmonische Biozönosen, und Bezeichnungen wie
« Der See als Lebensgemeinschaft », « Der See als Lebenseinheit », « Der
See als Gesamtlebensgemeinschaft und als Lebenseinheit », « Das Gesamt-
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leben im See » finden sich als Buchtitel wie als überschriften von Kapitein
und Abschnitten verwendet. Diese Betrachtungsweise führt (ja sie soll
führen !) zur Vorstellung, dass im See alle Glieder, die unbelebten und die
belebten, miteinander, wenn auch oft erst über zahlreiche Zwiscbenglieder
verkettet sind, dass alle sich gegenseitig beeinflussen, einander fördern oder
hemmen, dass dadurch schliesslich ein Gleichgewicht zwischen allen Fak-
toren zustande kommt, welches eine höhere Einheit darstellt. Diese
Betrachtungsweise ist grundsatzlich richtig, und insofern ist nichts gegen
sie einzuwenden. Aber es kommt, wie mir scheint doch einiges Wesentliche
dabei nicht zu seinem Rechte : Man spricht von dem Litoral eines Sees, das
zwar in eine Reihe von Unterabteilungen sich gliedern làsst, die sich durch
aufzàhlbare Unterschiede gegeneinander abgrenzen lassen; aber man
bedenkt nicht, dass eine Population z.B. einer béstimmten Cyclopiden-Art,
die etwa eine Chara-Wiese bewohnt, von ihren Artgenossen, die die nâchste
Chara-Wiese besiedeln, vielleicht hunderte von Metern oder gar einige
Kilometer getrennt ist, ohne dass die beiden miteinander kommunizieren,
weil dazwischen die Lebensbedingungen andere sind. Oder es heisst das
Pelagial des Sees, wodurch die Vorstellung der völligen Einheit dieses
Lebensbereiches geweckt wird. In Wirklichkeit aber sind die planktischen
Diaptomiden und Cyclopiden — ebenso natürlich auch andere Organismen,
•— die zwei entfernte Bereiche dieses Pelagials bewohnen (es brauchen noch
nicht einmal abgeschlossene Buchten zu sein !) zwar durch Wasser mitein¬
ander « verbunden », aber doch durch Entfernungen voneinander getrennt,
welche von diesen mikroskopisch kleinen Tieren nicht leicht überwunden
werden. Und von dem Profundal làsst sich dasselbe sagen.

Dieses râumliche Getrenntsein und im allgemeinen auch Getrenntbleiben
der verschiedenen Teilpopulationen einer Organismenart innerhalb der
grossen biozönologischen Einheit « See » ist aber als « Isolationsmechanis-
mus », wie oben schon ausgeführt worden ist, von grosser Bedeutung für
intraspezifische. Evolutionsvorgange. Es wircl nötig sein, nicht nur unsere

Fig. 1. — Thermocyclops hyalinus cf. consimilis (Kieper) (H20, Eduardsee). Weibellen,
ventral gesehen, a Lange «über alles»: b gröszte Rreite.

Fig. 2. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Letzte Abdominalsegmente und
Furka 9, ventral. Hl (Wremer Specken).

fjf,. 3. — Thermocyclops hyalinus cf. consimilis (Kiefer) (H20, Eduardsee). Analsegment
und Furka mit ihren Borsten, c Lange der Furka; d Breite der Furka; e erste,
f zweite, g dritte, h vierte Terminalborste.

Fig. 4, — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg) . Letzte Abdominalsegmente und
Furka 9, ventral.' H15 (Karlsruhe, Rheinhafen).

Fig. 5. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Letzte Abdominalsegmente und
Furka 9, ventral. H7 (Beirasee, Ceylon).

Fig. G. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Letzte Abdominalsegmente und
Furka 9, ventral. H2 (« Plön »).

].j(, 7 — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Letzte Abdominalsegmente und
Furka 9, ventral. H9 (Tempesee, Celebes).

O
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Seen, sondera die Binnengewàsser überhaupt einnial auch im Hinblick auf
die isolierenden Faktoren râumlicher und ökologischer Art und ihre
Wirkung bei den verschiedenen Organismengruppen genauer 7ai unter-
suchen. Dadurch wird sich, wie ich annehme, noch deutlicher, als man es
bisher gesehen hat, herausstellen, dass die Binnengewàsser und ihre Fauna,
vor allem die Mikrofauna, in evolutionistiseher und daher auch in tier-
geographischer Hinsicht nicht einfach gewissermassen als Parallelen zum
festen Land und der makroskopischen Land fauna betrachtet werden dürfen,
sondern dass ihnen gewisse Eigentümlichkeiten, um nicht zu sagen Eigen-
gesetzlichkeiten zukommen, welche wir erst noch kennen lernen müssen.

Kehren wir von diesen allgemeinen Betrachtungen nochmals kurz zu
hyalinus zurück, so sei noch besonders darauf hingewiesen, dass noch
verschiedene Proben vorliegen, von deren Thermocyclopen hier leider niehts
weiter gesagt werden kann, als dass sie zur « Art » oder zum « Rassenkreis »

Thermocyclops hyalinus gehören. Mangels genügenden Materiales oder
wegen schlechten Erhaltungszustandes haben die betreffenden Populationen
nicht weiter analysiert werden können (Nr. 243, 267, 294, 327).

DER RASSENKREIS THERMOCYCLOPS NEGLECTUS (Sars, 1909).
In zwei der Proben der Mission H. Damas fand ich Thermocyclopen, die

nach der Form des weiblichen Receptaculum seminis zunàchst als Thermo¬
cyclops decipiens angesprochen werden mussten : aus Probe 267 konnte nur
ein einziges Weibchen ausgelesen werden, wÉihrend die Probe 495 reich-
haltiger war, so dass 16 Exemplare morpliometrisch bearbeitet werden
konnten (D2). Um zuverlàssig mit dem originalen decipiens (Kiefer, 1929,
p. 316, fig. 16) vergleichen zu können, habe ich auch von diesem die nötigen
Masse zusammengestellt (Dl). Es zeigte sich sehliesslich, dass das Weibchen
aus Probe 267 recht gut mit Dl übereinstimmt, wâhrend zwischen Dl
und D2 grössere Differenzen bestehen und zwar in der Körpergrösse, der
relativen Lange der Furkalendborsten, im Verhaltnis der innersten und der

Fig. 8. -- Thermocyclops hyalinus hyalinus (Behberg). Letzte Abdominal segmente und
Furka 9, ventral. H21 (Neuguinea).

Fig. 9. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Letzte Abdominalsegmente und
Furka 9, ventral. Tl24 (Kastoriasee. Grieehenland).

Fig. 10. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. I.etztes Abdominalsegment
und Furka 9 , ventral. H8 (Bratansee, Bali).

Fig. 11. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Letztes Abdominalsegment
und Furka 9, ventral. H10 (Limbottosee, Celebes).

Fig. 12. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Letztes Abdominalsegment
und Furka 9, ventral. Hll (Makalehisee, Shanghir-Archipel).

Fig. 13. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Letztes Abdominalsegment
und Furka 9 , ventral. H12 (Seitsee, Sulu-Inseln).

Fig. 14. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Letztes Abdominalsegment
und Furka 9, ventral. H13 (Dapaosee, Mindanao).
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làngsten Terminalborste zur âussersten, im Lângen-Breitenverhâltnis des
Endgliedes vom Innenast des vierten Fusspaares sowie in der gegenseitigen
Lange der beiden Apikaldornen dieses Gliedes (Tab. VI).

Im Verlaufe meiner Untersuchungen über die Thermocyclopen ist mir
auch ein altérés, leider nicht mehr gut erhaltenes Pràparat von einem
Weibchen in die Hand gekommen, das mir schon vor langer Zeit vom
Britischen Museum in London als Cyclops neglectus Sars überlassen worden
war und das ich in einer früheren Arbeit (Kiefer, 1934, pp. 172-173) schon
einmal erwâhnt habe. Ich habe es, so gut es ging, erneut mit aller Sorgfalt
geprüft, vor allern nochmals die nötigen Masse genommen und das stark
gedrückte Receptaculum seminis gezeichnet (Fig. 46-49).

Sars (1909, p. 51, t. 14, fig. 113-117) macht folgende Angaben von seiner
neuen Art : Lange der Weibchen 0.73 mm. « Caudal rami almost twice as
long as they are broad; ... apical setse comparatively short, innermost one
not attaining half the length of the outer mediate seta and scarcely twice
as long as the outermost; dorsal seta of moderate length ». « ... inner ramus
of fourth pair with the apical spines very unequal in size. » Da nicht von
allen Merkmalen zahlenmassige Angaben gemacht sind, wie wir sie heute
brauchen, habe ich die fehlenden Masse an den SARSschen Abbildungen 115
und 117 abgenommen und gebe die Relationen mit meinen Werten hier
wieder :

9 Xach Kiefer Nach Sars

Lange ca 750/x 730//

Furkalborsten ... 72/x : 250y : 172 » : 45/x : (68/x) 1.76 : 4.35 : 3.36 : 1 : (1.47)
= 1.60 : 5.56 : 3.83 : (1 : 1.51)

Furka 45/x : 22.5y = 2.00 : 1 2 : 1

( G1 58// : 17.5// = 3.32 : 1 3.5 : 1

Enp.4 <
( Do 45// : 22.5// = 2.00 : 1 2.78 : 1

Fig. 15. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Letztes Abdominalsegment
und Furka 9, ventral. H14 (Calibatosee, Luzon).

Fifi. 16. — Thermocyclops hyalinus consimilis (Kiefer). Ende des Abdomens und
Furka ç , ventral. H16 (Eduardsee a).

Fig. 17. — Thermocyclops hyalinus cf. consimilis (Kiefer). Ende des Abdomens und
Furka 9, ventral. H20 (Eduardsee b).

Fig. 18. — Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp. Ende des Abdomens und
Furka 9, ventral. H23 (Bitasee).

Fig. 19. — Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp. Ende des Abdomens und
Furka 9, ventral. H18 (Ndalagasee a).

FIG. 19a. — Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp. Ende des Abdomens und
Furka 9, ventral. H19 (Ndalagasee b; = Th. hyalinus, subsp. Inc.).

FIG. 20. — Thermocyclops hyalinus kivuensis n. subsp. Ende des Adbomens und
Furka 9, ventral. H17 (Kivusee).
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Mein Tier stimmt also in der Körpergrösse, in der relativen Lange der
Furkalâste, der innersten, zweitlàngsten und dorsalen Terminalborste sowie
endlich im Lângen-Breitenverhaltnis des Endgliedes vom Innenast des
vierten Fusspaares recht gut mit den SARSschen Angaben überein. Ein
starker Unterschied besteht jedoch bei der làngsten furkalen Endborste :
bei meinem Tier ist sie (nach wiederholter sorgfaltiger Messung !) fünfein-
halbmal so lang wie die àusserste statt nur viereindrittelmal wie nach der
Zeichnung von Sars; beim gegenseitigen Langenverhaltnis der beiden End-
dornen am Endglied des Innenastes vom vierten Fusspaar ist eine weitere
Diskrepanz vorhanden, wie aus den obigen Zahlen hervorgeht.

Was mir aber noch viel bemerkenswerter zu sein scheint als diese Unter-
schiede, zu deren Bereinigung vorerst doch nichts weiter geschehen kann,
ist die Tatsache, dass das Receptaculum seminis des neglectus (von dem
freilich Sars gar nichts sagt un<t das er auch nicht gezeichnet bat) in seinem
schlanken queren Vorderabschnitt nicht nur an das entsprechende Organ
des Th. decipiens (Fig. 52) erinnert, sondern, wie ich heute anzunehmen
geneigt bin, mit ihm wesensgleich ist. Es ergibt sich daraus die Forderung,
dass neglectus nicht in die hgalinus-GT\i\ppe gestellt werden darf, wie ich
bisher angenommen hatte, sondern in die decipiens-Gruppe, oder vielmehr
umgekehrt : da neglectus der altere Name ist, muss decipiens zu neglectus
gestellt werden. Ein Vergleich der Zahlen von Tabelle XI, zeigt jedoch in
den Verhàltnissen der Furkalâste und ihrer Endborsten so deutliche Unter-
schiede zwischen beiden, dass meine frühere Art als Unterart der SARSschen

Fio. 21. — Thermocyclop hyalinus hyalinus (Rehberg). Verbindungsplatte der Füsze
des vierten Paares (a) und Endglied des Enp.4 (b). H7 (Beirasee, Ceylon).

Fig. 22. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Verbindungsplatte der Füsze
des vierten Paares (a) und Endglied des Enp.4 (b). H8 (Bratansee, Bali).

Fig. 23. — Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp. Verbindungsplatte und Innen¬
ast des vierten Eusspaares. H18 (Ndalagasee a).

Fig. 24. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Verbindungsplatte der Füsze
des vierten Paares (a) und Englied des Enp.4 (b). H!) (Tempesee, Celebes).

Fig. 25. — Thermocyclops hyalinus consimilis (Kiefer). Verbindungsplatte mit Innenast
vom vierten Fuszpaar. H16 ;Eduardsee a).

1 lu 26. — Thermocyclops hyalinus kivuensis n. subsp. Verbindungsplatte und Innenast
des vierten Fuszpaares. H17 (Kivusee).

Fig. 27. — Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp. Verbindungsplatte und Innen¬
ast des vierten Euszpaares. H23 (Bitasee).

Fig. 28. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Verbindungsplatte der Füsze
des vierten Paares (a) und Endglied des Enp.4 (b). H12 (Seitsee, Sulu-Inseln).

Fig. 29. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Receptaculum seminis. Hl
(Wremer Specken).

FIG. 30a, 30b. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Receptaculum seminis.
H2 (« Plön »).

Fig. 31a, 31b. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Receptaculum seminis.
H7 (Beirasee, Ceylon).

Fig. 32a, 32b, 32c. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Receptaculum seminis.
H9 (Tempesee, Celebes).
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FIG. 33a-43.

Fig. 33a, 33b. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Receptaculum seminis.H15 (Kai'lsruhe, Rheinhafen).
Fig. 34. — Thermocyclops hyalinus hyalinus (Rehberg). Receptaculum seminis. H21

(Neuguinea).
Fig. 35. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Receptaculum seminis. H8

(Bratansee, Bali).
Fig. 36a, 36b. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Receptaculum seminis.H10 (Limbottosee, Celebes).
Fig. 36c. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Receptaculum seminis. Hll

(Makalehisee, Shangliir-Archipel).
FIG. 37. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Receptaculum seminis. H12(Seitsee, Sulu-Inseln).
Fig. 38. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Receptaculum seminis. H13

(Dapaosee, Mindanao).
Fig. 39. — Thermocyclops hyalinus macrolasius n. subsp. Receptaculum seminis. H14

(Calibatosee, Luzon).
Fig. 40. — Thermocyclops hyalinus consimilis (Kiefer). Receptaculum seminis. H22

(Malotisee, Portugiesisch-Ostafrika).
Fig. 41. — Thermocyclops hyalinus consimilis (Kiefer). Receptaculum seminis. H16

(Eduardsee a).
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Species betrachtet und als Thermocyclops neglectus decipiens bezeiehnet
werden kann (Fig. 50-55). Damit kann das einzige Weibellen der Probe 2G7
identifiziert werden (Fig. 57).

Dagegen unterscheiden sich die Tiere von D2 (Probe 495) sowohl von der
Rasse neglectus neglectus wie auch von n. decipiens durch die Lange der
Furkalâste, in einigen Punkten der Endborsten und in Bau und Bewehrung
des Endgliedes vom Innenast des vierten Fusspaares, ausserlich besonders
auffallend noch durch die Körpergrösse. Ich nenne daber die Tiere von D2
Thermocyclops neglectus prolatus n. subsp. lhre Merkmale sind aus den
mitgeteilten Massen, variationsstatistischen Werten und Abbildungen zu
erkennen (Tab. VI, XI; Fig. 56,58, 59 a, b).

DER RASSENKREIS THERMOCYCLOPS INFREQUENS (KIEPER, 1929).
Einen wieder anderen Receptaculum seminis-Typus besitzt ein Thermo¬

cyclops, den ich schon 1929 unter dem Namen infrequens beschrieben habe.
Durch einen damit übereinstimmenden weiblicben Samenbehâlter ist eine
zweite « Art » ausgestattet, die von mir 1932 als nigerianus uur mit kurzer
Diagnose, 1933 dann etwas ausführlicher und auch mit Abbildungen
veröffentlicht worden ist. In die gleiche Gruppe gehorende Tiere tanden
sich jetzt auch im Material der Mission H. Damas in zahlreichen Proben
aus dem Eduardsee sowie in den Gando-Gewassern. Da ich in keinem Falie
habe sicher entscheiden können, ob ich die betreffenden Tiere infrequens
oder nigerianus nennen soll, habe ich sie morphometrisch zu bearbeiten
versucht — soweit das leider zum Teil sehr sparliche Material dies zuliess.

Vom locus typicus des Thermocyclops infrequens, der in der Südafri-
kanischen Union gelegenen « Brakpan », waren noch elf reife Weibchen
vorhanden, vom Th. nigerianus des Originalfundorts « Fada'ngourma » in
Französisch-Westafrika konnten bedauerlicherweise nur noch 5 Exemplare
verwendet werden. Àhnlich schlecht war es mit der Zahl der Tiere einiger
Gando-Gewàsser bestellt. Ich gebe die Mittel- und sonstigen Werte in der
Tabelle VII-IX wieder. Ein kurzer Auszug daraus ermöglicht eine bessere
Ubersicht : Tabelle XI. Danaeh sind sich infrequens und nigerianus wirklich
so àhnlich, dass es vielleicht nur vorlaufig noch möglich ist, die beiden
wegen der geringen Unterschiede in der Furkalànge und ihrer Endborsten,
auch im Verhàltnis der beiden Enddornen am Endglied des Innenastes vom
vierten Fusspaar voneinander zu trennen : die schon etwas langer bekannte

He. 42. — Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp. Receptaculum seminis. H18
(Ndalagasee a).

Fig. 43. — Thermocyclops hyalinus ndalaganus n. subsp. Receptaculum seminis. H23
(Bitasee).

Fig. 44. — Thermocyclops hyalinus, subsp. ine. Receptaculum seminis. H19 (Ndalaga¬
see b).

Fig. 45. — Thermocyclops hyalinus kivuensis n. subsp. Receptaculum seminis. H17
(Kivusee).



fig. 46-58.



nationaal albert park 73

Form sei Thermocyclops infrequens infrequens (Kieper, 1929) (Fig. 60, 63-65),
die westafrikanische Thermocyclops infrequens nigeri.anus (Kiefer, 1932)
(Fig. 67) genannt.

Mit der ersten stimmen die Tiere aus den Gando-Gewassern recht gut
überein bis auf ihre etwas betràchtlichere Körpergrösse und relativ ein
wenig langeren mittleren Furkalendborsten In der morphometrischen
Bearbeitung habe ich übrigens die Gando-Tiere der vier verschiedenen
Proben getrennt voneinander behandelt und auch Unterschiede in den
Mittelwerten erhalten. Wegen des geringen Materiales ist cliesen Differenzen
vorerst jedoch kein grössere Gewicht beizumessen (Fig. 61, 62, 66).

Die Tiere aus dem Eduardsee zeichnen sich durch ihre geringere Körper¬
grösse, die kurzen Furkalaste, eine lange furkale Dorsalborste und ein
schlankes Endglied vom Innenast des vierten Fusspaares aus. Sie können
mit diesen Merkmalen vorliiufig als besondere Rasse des Thermocyclops
infrequens aufgefasst und sollen als solche eduardensis n. subsp. benannt
werden (Fig. 68-72, 76).

DER RASSENKREIS THERMOCYCLOPS SCHMEILI
• (Poppe et Mrazek, 1895).

Schliesslich ist mir in den Proben 282, 493, 495, 499, 502 und 512 eine
ausserordentlich bemerkenswerte Wiederentdeckung gelungen : Thermocy¬
clops Schmeili, der seit seiner Erstbesehreibung im Jahre 1895 (Fundort :
Alter Brunnen bei Kibueni auf der Insel Zanzibar) meines" Wissens nicht
wieder gefunden worden ist. Aus den Proben Nr. 493 und 499 habe ich
erfreulicherweise so viele erwachsene Weibchen herauslesen konnen, dass
Masse von ihnen variationsstatistisch bearbeitet werden könnten. Von den

übrigen sind nur Einzelmasse orler an geringen Individuenzablen gewonnene

Fig. 4G-49. — Thermocyclops neglectus neglectus (Sars). (Tanganjikasee ?).
46. Seite des Vorderkörpers mit A, 9.
47. Furka mit Endborsten, ventral.
48. Enp.4.
49. Receptaculum seminis.

Fig. 50-55. — Thermocyclops neglectus decipiens (Kiefer). Dl (Stanleyville, Belgisch
Kongo).
50. Letztes Thoraxsegment und Abdomen 9, ventral.
51. Ende des Abdomens 9, ventral.
52 Letztes Thorax- und Genitalsegment mit Receptaculum seminis.
53. Verbindungsplatte der Füsze des vierten Paares.
54. Endglied des Enp.4.
55. P5.

Fig. 56. — Thermocyclops neglectus prolatus n. subsp. D2 (Probe Nr. 495). Letztes
Thoraxsegment und Abdomen 9, ventral.

Fig. 57. — Thermocyclops neglectus decipiens (Kiefer). Receptaculum seminis eines 9
aus Probe Nr. 267.

Fig. 58. — Thermocyclous neglectus prolatus n. subsp. 1)2 (Probe Nr. 495). Genital¬
segment 9 mit Receptaculum seminis.
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Mittelwerte erhàltlich gewesen. Diese in den Tabellen XI, XII wiedergege-
benen Zahlenwerte kennzeiehnen meine Tiere in Verbindung mit den
Fig. 74, 75, 78, 80-82 so gut, dass ioh mir weitere Ausführungen darüber
ersparen kann.

Da Poppe und Mrazek keine Angaben gemacht haben, die mit den
vorliegenden Massen und Proportionen verglichen werden können, so sehe
ich die Tiere aus Nr. 493, 495, 499 und 502 als Thermocyclops schmeili
schmeili an. Ich muss ihn trinominal bezeichnen, weil nâmlich in den
beiden anderen Proben (Nr. 282 und 512) insgesamt sieben reife Weibchen
gefunden worden si nel, die nach dem Bau ihres Receptaculum seminis und
der Verbindungsplatte der Füsse des vierten Paares sicher zu Th. schmeili
geboren, durch kurze Furkalâste, durch kürzere mnerste und mittlere
Furkalendborsten und ein umgekehrtes Dornverbaltnis am Endglied des
Innenastes vom vierten Fusspaar aber deutlich von ihm abweichen. Wegen
der kurzen, sehr krâftigen, am Ende aber plötzlich zugespitzten langsten
furkalen Terminalborste gebe ieh dieser Rasse den Namen Thermocyclops
schmeili hastatus nov. subsp. Als locus typicus sehe ich den Wasserfall
von Kibuga (Nr. 282) an, der durch den Rutshurufluss direkt mit dem
zweiten Fundort (Nr. 512) in Verbindung steht (Fig. 73, 77, 79, 86).

Fio. 59a. 59b. — Thermocyclops neglectus prolatus n. subsp. 1)2 (Probe Nr. 495).
59a. Verbindungsplatte und Innenast vom vierten Fuszpaar.
59b. Verbindungsplatte eines anderen Tieres.

Fig. 60. — Thermocyclops infrequens infrequens (Kiefer). J1 (Brakpan, Süd-Afrika).
Receptaculum seminis.

Fig. 61. — Thermocyclops infrequens infrequens (Kiefer). Gando-Gewasser. Abdomen 9.
ventral (J3).

fig. 62. — Thermocyclops infrequens infrequens (Kiefer). Gando-Gewàsser. Abdomen 9,
ventral (J5).

Fig. 63. — Thermocyclops infrequens infrequens (Kiefer). J1 (Brakpan, Süd-Afrika). P5.
fig. 64. — Thermocyclops infrequens infrequens (Kiefer). Jl (Brakpan, Süd-Afrika).

Abdomen 9, ventral.
Fio. 65. —■ Thermocyclops infrequens infrequens (Kiefer). .11 (Brakpan. Süd-Afrika).

Verbindungsplatte und Innenast vom vierten Fusspaar.
Fig. 66. — Thermocyclops infrequens infrequens (Kiefer). Gando-Gewasser. Recepta

culum seminis (J6).
Fig. 67. — Thermocyclops infrequens nigerianus (Kiefer). Abdomen 9, ventral. J7

(Fada'ngourma, Französich-Westafrika).
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3. DIE ÜBRIGEN ARTEN.

Uriterordnung CALANOIDA G. O. Sars.
Familie DIAPTOMID>E G. O. Sars.

Unterfamilie PARADI \ PK)MI \tE Kieper.

Gattung METADIAPTOMUS Metheen.

Metadiaptomus aethiopicus (Daday).
(Fig. 83-85, 87-89, 91.)

Diaptomus sethiopicus Daday, 1910, p. 113 ff, t. 5, fig. 14-21, 26, 27.
Diaptomus sethiopicus Van Douwe, 1912, p 488, t. 9, fig. 1-4.
Metadiaptomus sethiopicus Kiefer, 1932, pp. 462, 488-490, fig. 26-28.
Metadiaptomus sethiopicus Kiefer, 1934, p. 135, fig. 53-57.
Metadiaptomus sethiopicus Lowndes, 1936, p. 11, fig. 2 G-K.

In den Gando-Gewàssern (Proben Nr. 40, 42, 46 und 49) fanden sich
wenige Stücke einer Diaptomidenform, die ich als zu Metadiaptomus
sethiopicus (Daday) gehorend betrachte. Soweit es sich beurteilen lasst, stim-
men diese Tiere gut mit den von Daday aus dem ehemaligen Deutseh-

Fig. 68-72. — Thermocyclops infrequens eduardensis n. subsp. .12 (Eduardsee).
68. Teil des Vorderkörpers 9 mit Aj.
69. Abdomen 9, ventral.
70. Genitalsegment 9 mit Receptaculum seminis.
71. P5.
72. Verbindungsplatte mit Innenast vom vierten Fuszpaar.

ito. 73. — Thermocyclops schmeili hastatus n. subsp. P6 (Nr. 512).
Fig. 74, 75. — Thermocyclops schmeili schmeili (Poppe et Mrazek) (aus Probe Nr. 499).

74. Teil des 9 Vorderkörpers mit At.
75. Abdomen 9, ventral.

Fig. 76. — Thermocyclops infrequens eduardensis n. subsp. 32 (Eduardsee) Endglied
des Enp.4 vom rechten und linken Fusz desselben Tieres mit ungleicher
Ausbildung der Apikaldornen.

FIG. 77. — Thermocyclops schmeili hastatus n. subsp. Volderantenne 9 (Nr. 282).
Fig. 78. - Tliermocyclous schmeili schmeili (Poppe et Mrazek) (aus Probe Nr. 499).

Ende des Abdomens und Furka 9 , ventral.

FIG. 79. — Thermocyclops schmeili hastatus n. subsp. Abdomen 9, ventral (Nr. 282).
Mg. 80-82. — Thermocyclops schmeili schmeili. (Poppe et Mrazek) (aus Probe Nr. 499).

80. P5.
81. Verbindungsplatte mit Innenast vom vierten Fuszpaar.
82. Receptaculum seminis.
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Ostafrika beschriebenen überein, was besonders auch für den linken
rudimentaren Fuss des Mànnchens gilt. Von dem Bild dieser Gliedmasse
(Fig. 91 b und Daday sowie Van Douwe, 1. c.) weicht die von rnir nach
einem Exemplar aus « Südafrika » (ohne nahere Fundangaben) gezeichnete
und 1934 veröffentliche etwas ab, worauf ich schon früher (Kiefer, 1934,
p. 138) besonders hingewiesen habe. Welche Bedeutung diesem Unterschied
zukommt, vermag ich mangels weiteren Materiales auch heute noch nicht
zu sagen.

Zur naheren Kennzeichnung der Tiere aus den Gando-Gewàssern gebe
ich eine Anzahl von Abbildungen, sodass ich mir beschreibende Worte
ersparen kann. Lediglich auf die Asymmetrie im Bau der beiden Füsse des
5. Paares vom Weibchen sei besonders hingewiesen. Ich habe diese
Erscheinung nicht nur bei dem der Fig. 85 zugrunde liegenden Exemplar,
sondern auch bei den anderen claraufhin angesehenen Tieren des Materiales
von Damas festgestellt.

Unterfamilie DIAPTOMINyE Kiefer.

Gattung TROPODIAPTOMUS Kiefer.

Tropodiaptomus worthingtoni (Lowndes ?).
(Fig. 90, 92, 93, 95.)

Diaptomus worthingtoni Lowndes, 1936, p. 13, fig. 3 A-K.

In qualitativer Hinsicht ist eines der auffallendsten Merkale des von
Damas gesammelten Materiales das fast völlige Fehlen von Diaptomiden.
Ausser dem bereits behandelten Metadiaptomus sethiopicus konnte nur in
Probe Nr. 499 ein einziges reifes Mànnchen einer anderen Art gefunden
werden. Es handelt sich dabei sicher um einen Vertreter von Tropodiapto¬
mus. Diese Gattung umfasst gegenwàrtig etwa 40 verschiedene Arten. Sie
sehen einander zum Teil sehr àhnlich und sind leider noch nicht alle so

eingehend gekennzeichnet, dass neue Funde einwandfrei damit verglichen
werden könnten. Gar ein einzelnes Exemplar richtig in diese Formenfülle
einzureihen, ist fast unmöglich.

Fig. 83-85. —Metadiaptomus sethiopicus (Daday).
83. Abdomen $, dorsal.
84. Endglied des Auszenastes vom ersten Fuszpaar.
85. p5 9.

Fig. 86. — Thermocpclops schmeili hastatus n. subsp. Verbindungsplatte mit Innenast
vom vierten Fuszpaar (Nr. 282).

Fig. 87-89. — Metadiaptomus sethiopicus (Daday).
87. Letzie Thoraxsegmente und Abdomen 9, dorsal.
88. Groszer Maxilliped.
89. Mânnliche Greifantenne, a Glieder 1-14; b Glieder 15-18; c Glieder 19-21.

6



 



nationaal albert park 81

Der Bau des rudimentaren Fusspaares des Tieres aus Probe Nr. 499
(Fig. 92) scheint mir am meisten Àhnlichkeit mit der entsprechenden Glied-
masse zu haben, die Lowndes (1936, p. 14, fig. 3 H) von seinem neuen
Tropodiaptomus worthingtoni abgebildet hat. Über die Bewehrung der
Greifantenne sowie die Verhàltnisse der letzten Abdominalglieder des vor-
liegenden Tieres geben am einfaehsten die Fig. 90, 93, 95 Auskunft.

Ob auch die wenigen jungen Diaptomidenexemplare der Probe Nr. 268
zu Tropodiaptomus und vielleicht gar zur Art worthingtoni gehören, habe
ieh nicht entscheiden können.

Unterordnung CYCLOPOIDA G. O. Sars.
Familie CYCLOPID/E Dana.

Unterfamilie EUGYCLOPIN/E Kiefer.

Gattung MACROCYCLOPS Claus.

Macrocyclops albidus (Jurine).
(Fig. 98.)

Seit ich 1928 (Kiefer, 1928) und dann wieder 1934 (Kiefer, 1934) darauf
hingewiesen habe, dass es ausser « typischem » Macrocijclops albidus auch
Tiere gibt, bei denen die distale Innenrandborste am Endglied des Innenastes
vom vierten Schwimmfuss ganz fehlt, ist diese von mir seinerzeit mit dem
Namen « oligolasius » belegte Form auch von anderen Gopepodenforschern
beobachtet worden. Kozminski (1937) hat beide Ausbildungsformen des
Enp.4 an polnischen Tieren, Lindberg (1948) bei solchen aus Afghanistan
festgestellt. Im Material Damas war Macrocyclops albidus sehr spàrlich
vertreten. Nur in fünf Proben (Nr. 277, 285, 294, 327, 369) wurden je wenige

Fig. 90. — Tropodiaptomus worthingtoni (Lowndes ?) $. Glieder 8-1G der Greifantene.
Fig. 91. — Metadiaptomus xthiopicus (Daday). P5 $, a Rectiter Fusz; b Linker Fusz.
Fig. 92, 93. — Tropodiaptomus worthingtoni (Lowndes ?) $.

92. P5.
93. Ende des Abdomens, dorsal.

Fig. 94. — Eucyclops cf. serrulatus (Fischer). Letztes Thoraxsegment und Abdomen 9,
ventral (Nr. 236).

Fig. 95. — Tropodiaptomus worthingtoni (Lowndes ?) $. Endglieder der Greifantenne.
fig. 96, 97. — Eucyclops cf. serrulatus (Fischer).

96. Verbindungsplatte und Innenast vom vierten Fuszpaar 9 (Nr. 236).
97. Letztes Thoraxsegment mit Pa und Genitalsegment mit Receptaculum

seminis (Nr. 267).
Fig. 98. — Macrocyclops albidus (Jur.). Endglied des Innenastes vom vierten Fuszpaar.
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Tiere gesehen. Diejenigen von ihnen, die ich genauer untersucht habe,
hatten eine grosse proximale und eine kleine distale Borste am Innenrand
des Endgliedes vom Innenast des P4, wie Pig. 98 zeigt. Das Nebenein-
andervorkommen der beiden Pormen M. albidus albidus und M. albidus

oligolasius hat Kozminski (1937, p. 421) veranlasst, « die Vermutung auszu-
spreehen, dass der Porm oligolasius kein systematischer und zoogeogra-
phischer Wert zugeschrieben werden dürfte». Ich bin geneigd, mich dieser
Ansicht anzuschliessen, möchte allerdings deutlich darauf hinweisen, dass
mir die Erscheinung weiterer Beachtung wert erscheint. Nach meineri
eigenen bisherigen Beobachtungen sowie nach dem, was aus den Angaben
von Kozminski und Lindberg geschlossen werden kann, könnte beim frag-
lichen Merkmal alternative Variabilitât vorliegen : entweder ist der distale
Anhang am Innenrand des Innenastes vom P4 als ganz kurze, zarte Borste
ausgebildet (typischer M. albidus) — oder dieser Anhang fehlt ganz; in
diesem Palle habe ich an seiner Stelle nur einzelne winzige Dörnchen
wahrgenommen. Es bleibt die Frage zu beantworten, ob es sich um zwei
umweltabhângige Auspragungsformen ein und derselben erblichen Grund-
lage handelt — oder aber um wirkliche erbliche Verschiedenheiten, etwa
um Mutation eines besonders labilen Gens.

Dass auch bei Macrocyclops albidus nordamerikanischer Fundorte
Ahnliches vorkommt, scheint aus Angaben bei Marsh (1909, p. .1089, t. 76,
fig. 1, 3) hervorzugehen. Neuweltlichen Copepodenforschern sei empfohlen,
ihre Aufmerksamkeit auch einmal diesem Merkmal zuzuwenden.

Gattung EUCYCLOPS Claus.

Eucyclops serrulatus aut.
(Fig. 94, 96, 97, 99, 101, 102.)

Schon sehr lange uncl immer wieder von neuem beschàftigt mich die
Prage : Ist serrulatus, wie ich ihn zum Beispiel in meiner « Tierreich »-
Arbeit (Kieper, 1929) dargestellt habe, eine Kollektivart, die vielleicht in
eine grössere Anzahl von Ivleinarten aufgeteilt werden könnte, etwa im
Sinne eines Rassenkreises, oder aber haben wir in ihm eine « plastische »
Art vor uns, die je nach Umweltlage fast proteisch ihr Aussehen wechselt ?
Seit über zwei Jahrzehnten sammle ich Beobachtungen zu dieser Prage.
Aber ich muss gestehen, dass ich mir noch nicht habe klar darüber werden
können, welche Bedeutung den verschiedenen Phanotypen des serrulatus

pig. 99. — Eucyclops cf. serrulatus (Fischer). Furka 9 . ventral; a (Nr. 236); b (Nr. 267),
c (Nr. 277); d (Nr. 285); e (Nr. 285); f (Nr. 369).

Fig. 100. — Eucyclops Ixvimargo madagascarlensis (Kiefer) (Nr. 294). Letztes Thorax
segment und Abdomen 9 , ventral.

Fig. 101. 102. — Eucyclops cf. serrulatus (Fischer).
101. Teil des $ Abdomens von der Seite mit P6, a (Nr. 277); b (Nr. 369).
102. P5 9 (Nr. 236).



Fig. 103-116.
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zukommt. Ich bin vielmehr zur Überzeugung gelangt, dass es auf dem bisher
begangenen Wege gelegentlicher Einzelbeobachtungen nicht möglich sein
wird, die gestellte Frage zu beantworten. Dazu scheinen mir eingehende
Populationsanalysen unerlâsslich zu sein. Erst durch die vergleichende
Zusammenschau ihrer Ergebnisse können wir uns vielleicht ein genaueres
Bild vom Wesen der Variabilitàt dieser so hàufigen « Art » machen.

Ich brauche daher an dieser Stelle auch nicht im einzelrien auf die Tiere
einzugehen, die ich in elf versehiedenen Proben des öamas-Materiales
gefunden habe (Proben Nr. 231, 236, 257, 267, 277, 282, 285, 294, 327, 369,
428). Statt dessen gebe ich eine Anzahl Abbildungen von Merkmalen sowie
einige Masse, die für eine eventuelle spatere Beurteilung von Wert sein
können (Abb. 94, 96, 97, 99, 101, 102; Tabelle XIII).

Zu Beginn meiner Bearbeitung des Materiales von Damas hatte ich sicher
gehofft, auch den von Sars (1909, p. 59, t. 20, fig. 183-188) aufgestellten
Cyclops agiloides wieder zu finden und ihn von eigentlichem serrulatus
unterscheiden zu können, wie ich das früher mehrmals getan habe (z.B.
Kiefer, 1933, p. 549, fig. 38-41, 42-45, Tab. B und C; Kiefer, 1939, p. 334).
Diese Hoffnung ist diesmal jedoch noch mehr enttauscht worden, als dies
in meiner eben angeführten Arbeit von 1939 der Fall war, mit anderen
Worten gesagt : Es ist mir diesmal weniger als je zuvor gelungen, serru¬
latus und agiloides als zwei distinkte Formen zu erkennen, so dass ich an
dieser Stelle überhaupt darauf verzichten muss, die beiden getrennt aufzu-
führen. Nach meinen Erfahrungen, die ich bisher mit den semdatus-Formen
im allgemeinen und besonders bei meinen Bemühungen, serrulatus und
agiloides zu trennen, gemacht habe, kommt mir der SARSsche agiloides mehr
und mehr als eine sehr skeptisch zu betrachtende « Art » vor. Der nor-

Fir,. 103-106. — Eucyclops Isevimargo madagascariensis (Kiefer) (Nr. 294).
103. Analsegment und Furka 9, ventral.
104. Verbindungsplatte mit Innenast des vierten Fuszpaares
105. Céphalothorax mit A, 9 .

106. Auszenast des vierten Fuszpaares.
Fig. 107, 108. — Eucyclops stuhlmanni stuhlmanni forma minor (Nr. 282).

107. Letztes Thoraxsegment und Abdomen 9, dorsal.
108. Ende des Abdomens und Furka 9 , dorsal.

Fig. 109, 110. — Eucyclops Isevimargo madagascariensis (Kiefer) (Nr. 294).
109. P5 9.
110. Genitalklappenbewehrung (P6) $.

Fig. 111. — Eucyclops stuhlmanni stuhlmanni forma minor (Nr. 282). Vorderantenne 9.
Fig. 112. — Eucyclops sp. (aff. cuacanthus Sars) (Nr. 267). Ende des Abdomens mit

Furka 9 , ventral.
Fig. 113-115. — Eucyclops stuhlmanni stuhlmanni forma minor (Nr. 282).

113. Ende des Abdomens und Furka $ , dorsal.
114. Teil des mannlichen Abdomens von der Seite mit P5 und P0.
115. Verbindungsplatte und Innenast des vierten Fuszpaares.

Fig. 116. — Eucyclops sp. (aff. euacanthus Sars) (Nr. 267). Teil des Vorderkörpers mit
Aj 9.
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wegische Forscher hat ohne Zweifel eine ganz hervorragende Formen-
kenntnis besessen, und auf dieser gediegenen Grundlage war er 1909 schon
berechtigt, auch nach nur einem einzigen reifen Weibchen eine neue Art
aufzustellen. Heute, nach weiteren 40 Jahren intensiv betriebener Copepo-
denforschung scheint die Aufstellung einer neuen Art nach nur einem
einzigen Exemplar in einer so schwierigen Formengruppe, wie sie die
serrulatus-Âhïilichen darstellen, doch anfechtbar, um nicht zu sagen
unmöglieh zu sein. Mit der gleichen Begründung, mit der Sars den agi-
loides geschaffen hat, ware es heute möglich, noch zahlreiche weitere
« neue Arten » aus der engsten .yemiZaftM-Verwandtschaft heraus aufzu¬
stellen. Dadurch wird die Kenntnis unserer Tiere jedoch in gar keiner
Weise gefördert und geklàrt, sondern im Gegenteil nur verschleiert und der
Fortschritt aufgehalten.

Eucyclops laevimargo madagascariensis (Kiefer).
(Fig. 100, 103-106, 109, 110.)

Cyclops madagascariensis Kiefer, 1926, p. 22, fig. 3-5).

In den Prohen Nr. 294 und 327 fanden sich je einige Exemplare einer
Art aus der Gattung Eucyclops, die durch das Fehlen der « Sage » am
Aussenrande der Furkalâste ausgezeichnet sind. Sie stimmen in diesem
Merkmal wie in andern Eigenheiten mit dem von mir 1926 aus Madagaskar
besehriebenen und seither nicht mehr gefundenen Eucyclops madagasca¬
riensis so weitgehend überein, dass ich mich veranlasst sehe, die heiden mit
demselben Namen zu versehen. Die in der Tabelle XIV wiedergegebenen
Masse und die Fig. 100, 103-106, 109, 110 mogen das im einzelnen verdeutli-
chen. Auf folgende Einzelheiten sei ausserdem noch besonders hingewiesen :

Die mittelmàssig schlanken Furkalâste werden ungefâhr parallel getra-
gen; an ihrer Basis haben sie einen Abstand voneinander, der grösser ist,
als es normalerweise hei den Cyclopiden der Fall ist. Jeder Ast ist auf
seiner ganzen Lange gleich breit. Die âusserste Terminalborste ist krâftig
dornförmig und hei allen untersuchten Tiere völlig kahl; die innerste End-
borste, an der ebenfalls keine Befiederung wahrgenommen werden konnte,
ist dünn und über doppelt so lang wie die âusserste (eine beobachtete
Ausnahme davon — siehe Tabelle !) Die beiden mittleren Endborsten sind
stark lângenverschieden und im distalen Abschnitt dicht mit kurzen Fieder-
chen besetzt. Von den Enddornen am Endglied des Innenastes vom vierten
Fusspaar, die beide gleiches Aussehen haben, ist der innere ungefâhr
anderthalbmal so lang wie der âussere. Am rudimentaren Füsschen ist
der innerste der drei Anbânge, der bei den meisten Eucyclopen ein ziemlich
krâftiger Dorn ist, kurz und schlank, nur etwa so lang wie das Glied
(Fig. 109). Das Aussehen des Receptaeulum seminis ist in Fig. 100 fest-
gehalten. Der Dorn der Genitalklappenbewehrung des Mânnchens (Pr,(l
misst nur 15 y., ist also recht kurz (Fig. 110).
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Dieser madagascariensis hat nun eine unverkennbare Ahnlichkeit mit
dem von Sars aus dem Tanganjikasee beschriebenen Cyclops laevimargo
(Sars, 1909, p. 57, t. 19, fig. 170-175). Das Gemeinsame will icli an dieser
Stelle nicht besonders hervorheben, vielmehr nur auf diejenigen Merkmale
hinweisen, in denen ich keine völlige Übereistimmung erkennen kann :

Die Furkalàste des laevimargo werden nach den Fig. 170 und 175 von
Sars etwas gespreizt getragen; jeder Ast ist apikal etwas verbreitert
gegenüber seinem Basalabschnitt. « Innermost apical seta scarcely longer
than the outermost. » Von den beiden mittleren Endborsten ist « the inner
one only exceeding the outer by one-fourth of its length and slightly bent
outwards at the middle. « Der innere Dorn am rudimentaren Füsschen ist
nach Fig. 174 von Sars kürzer als das Glied. Am Endglied des Innenastes
vom vierten Schwimmfuss erreicht der aussere Enddorn nach Fig. 173
von Sars knapp die halbe Lange des inneren.

Da mir der Typus des SARSschen Isevimargo nicht zugànglich ist. muss
ich allein nach der Beschreibung der Art und den vom Autor wiedergege-
benen Abbildungen urteilen. Sars batte aber ziemlich viele Tiere zur
Untersuchnng vor sich. Es muss daher unterstellt werden, dass er das
Wesentliche richtig wiedergegeben hat. Unter dieser Voraussetzung ist es
aber meines Erachtens nicht möglich, laevimargo und madagascariensis
ohne weiteres zu identifizieren. Entsprechend den bisheriger! Gepflogen-
heiten liessen sich die beiden wohl als getrennte Arten auffassen. Da sie
sich aber trotz der aufgezahlten Unstimmigkeiten ganz offensichtlich doch
recht nahe stehen, will ich hier einmal den Versuch machen, beide als
Glieder eines Rassenkreises aufzufassen, um dadurch die von mir vermutete
Zusammengehörigkeit klar herauszustellen. Im folgenden seien die beiden
Rassen oder - wenn man so will Unterarten durch ihre hauptsachlichsten
differierenden Merkmale kurz gekennzeichnet :

Encyclops laevimargo laevimargo (Sars, 1909) :

Furkalàste gegen clas distale Ende etwas verbreitert, etwas divergent
gehalten; innerste Endborste kaum langer als die ausserste; langste Enrl-
borste 5/4 mal so lang wie die zweitlàngste; innerer Enddorn am Endglied
des Innenastes vom vierten Sclrwimmfusspaar etwa doppelt so lang wie der
aussere; Dorn innen am rudimentaren Füsschen kürzer als das Glied.
Bewehrung der Genitalklappenbewehrung (PJ des Mànnchens nicht
beschrieben. Vorkommen : Tanganjikasee.

Eucyclops laevimargo madagascariensis (Kiefer, 1926) :

Furkalàste distalwàrts nicht verbreitert, parallel gehalten. Innerste
Endborste über doppelt so lang wie die ausserste; aussere der beiden langen
Endborsten weniger als % der Lange der inneren erreichend; innerer End¬
dorn am Endglied des Innenastes vom vierten Schwimmfuss rund andert-
halbmal so lang wie der aussere; Dorn innen am rudimentaren Füsschen
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so lang wie das Glied. Ventraler Dorn der Genitalklappenbewehrung des
Mannchens (P6) etwa 15 ;j. lang. Vorkommen : 1° Madagaskar (in der Nàhe
der Hauptstadt); 2° Belgisch-Kongo : a) Ngesho (Damas, Probe Nr. 294),
b) Ndalagasee (Damas, Probe Nr. 327).

Eucyclops stuhlmanni 'Mrazek).
(Fig. 107, 108, 111, 113-115.)

In der Probe Nr. 282 konnte ich wenige Exemplare eines Eucyclops
finden, die ich in meinen Notizen zunâehst einmal als Eucyclops echinatus
geführt habe. Diesen echinatus batte ich 192G (Kiefer, 1926, p. 21) nach
Exemplaren aus Madagaskar als selbstândige Art aufgestellt trotz der
offenbar nahen Verwandtschaft, die ihn mit Eucyclops stuhlmanni ver-
bindet. Als ich im Laufe der folgenden Jahre aus verschiedenen Gebieten
Âquatorialafrikas Proben mit àhnlichen Tieren zur Untersuchung bekamm,
sah ich mich immer wieder vor die gleiche Frage gestellt : stuhlmanni oder
echinatus ? Aber weil die Übereinstimmung mit diesem letzten jeweils deut-
licher schien als mit dem, was Mrazek (1895. p. 1, t. 1, fig. 1-7, .10, 11) als
stuhlmanni beschrieben hat, habe ich die betreffenden Tiere auch immer
wieder als echinatus bezeichnet.

Inzwischen habe ich nicht nur ûber die Variabilitàt verschiedener Merk-
male innerhalb dieses engeren Formenkreises einige Erfahrungen gesam-
melt, sondern auch zwei Weibchen und ein Mannchen aus dem Stuhl-
ma.n'Nschen Originalmaterial untersuchen können. Sie sind mir schon lange
vor dem letzten Krieg aus dem Berliner Zoologischen Museum zur
Verfiigung gestellt worden, waren aber leider nicht mit genauer Fundorts-
angabe versehen und daher bistier auch nicht genauer behandelt worden.
Ob es sich dabei um Tiere aus einer der beiden von Mrazek für seinen
stuhlmanni angegebenen Lokalitàten (« Bukoha, Tümpel >> und « Nr. 10,
vielleicht Viktoria-Nyansa ») handelt, kann leider nich mehr festgestellt
werden. Bedauerlicherweise haben die Mikropraparate infolge mangelnder
Pflege wàhrend des Krieges erheblich gelitten, sodass sie manche
Einzelheiten nicht mehr zu untersuchen gestatten. Trotzdem kann noch
festgestellt werden, dass auch diese Tiere nicht ganz so aussehen, wie sie
nach den von Mrazek gemachten Angaben aussehen sollten, sondern eben-
falls mehr Àhnlichkeit mit meinen sonstigen Exemplaren des echinatus aus

aquatorialafrikanischen Gewâssern aufweisen. Das veranlasst mich nunmehr
doch, die von mir schon früher (Kiefer, 1939, p. 336 ff.) erörterten Möglich-
keiten ernsthaft in Betracht zu ziehen, Mrazek's Zeichnungen könnten
seinerzeit in manchen Punkten etwas « vorheigelungen » sein. Dies gilt
einmal von der Darstellung der Furkalàste : Auf den Zeichnungen 1, 3
und 6 (Mrazek, 1895, t. 1) sieht die weibliche Furka des stuhlmanni jedesmal
anders aus : in Figur 1 werden die Aste gespreizt gezeichnet, in Figur 3
und 6 aber parallel. Der Abstand der Âste an der Basis ist in Figur 3
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geringer als in Figur 6, wo er besonders gross erscheint; in Figur 3 ist
übrigens der linke Furkalast merklich breiter gezeichnet als der rechte.
Zum andern habe ich bei keinem einzigen meiner weiblichen Tiere ein
rudimentares Füsschen gesehen, bei dem der innere Dorn so klein war,
wie ihn Mrazek in seiner Figur 6 dargestellt hal. Vielleicht darf man dieser
Habituszeichnung kein besonderes Gewicht für das rudimentâre Füsschen
beilegen. Aber auch die Angabe des Textes, das rudimentâre Füsschen « ist
bewaffnet mit einem kurzen inneren Dorn... » ist recht ungenau und für
Vergleichszwecke eigentlich unbrauchbar. Trotzdem glaube ich, dass wil¬
den von Mrazek aufgestellten Artnamen stuhlmanni beibehelten können;
denn er bezieht sich nach meiner Überzeugung doch auf einen im ganzen
Avohl charakterisierten Vertreter der Gattung Eucyclops.

Diese « Art » ist mir selbst nunmehr aus 13 verschiedenen Fundorten
bekannt. Die Stücke dieser Populationen stimmen zwar jeweils unter sich
recht gut miteinander überein. Zwischen den Exemplaren der verschiedenen
Populationen lassen sich jedoch Differenzen erkennen, die in âhnlicher
Weise wie bei den oben behandelten Thermocyclopen zahlenmâssig zu
erfassen waren, wenn genügend Material untersucht werden könnte
(Tab. XV). Das ist bis jetzt leider nicht der Fall, und diese Forderung wird
auch künftig nicht leicht zu erfüllen sein; denn die stuhlmanni-Formen
leben an Örtlichkeiten, wo sie nie in Massen erbeutet werden, nàmlich in
Tümpeln und Sümpfen, in Moos von Quellen und Wasserlallen.

Ausser der Körpergrösse ist das Aussehen der Furkalâste vorerst das-
jenige Merkmal, dessen unterschiedliche Ausbildung bei den Tieren der
verschiedenen Populationen besonders in die Augen fâllt. Wàhrend. die
Mehrzahl der von mir gemessenen Exemplare ein Lângen-Breiten-Verhâltnis
der Furkalâste zeigt, das zwischen 2.5-3 : 1 liegt, haben die madagassischen
Tiere eine durchschnittlich etwas langere Furka, wâhrend andererseits eine
Population aus Moos einer ostafrikanischen warmen Quelle vorliegt, deren
Tiere Furkalâste besitzen, die nur wenig über doppelt so lang wie breit
sind. Diese Stücke sind vom andern Extrem der Tiere aus Madagaskar zwar
erheblich versehieden, beide werden aber durch die Populationen mit den
mittellangen Furkalâsten miteinander verbunden. Ich mache deshalb hier
ebenfalls den Versueh, die ganze in Rede stehende Gruppe als einen
« Rassenkreis >> aufzufassen, von dem ich zunâchst einmal drei verschiedene
Ausbildunsformen unterscheiden möchte. Sie seien im folgenden kurz
gekennzeichnet :

Eucyclops stuhlmanni stuhlmanni (Mrazek, 1895) :

Lânge der Weibchen 720-860 g, der Mânnchen 660-720 g, je ohne die
furkalen Endborsten. Die weiblichen Furkalâste werden zweieinhalb- bis
dreimal so lang wie breit. Bis jetzt sicher festgestellt ist diese « Rasse »
an verschiedenen Fundorten Ostafrikas (siehe Tabelle XV). Eine Form, deren
erwachsene Weibchen nur 560-600 g, deren Mânnchen nur etwa 500 g lang
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werden, liegt aus Belgisch-Kongo (Probe 282 von Damas) vor. Sonst scheinen
die Tiere mit der obigen Form übereinzustimmen. Die kleinere Form sei
vorlàufig Eucyclops stuhlmanni stuhlmanni forma minor genannt.

Eucyclops stuhlmanni echinatus (Kiefer, 1926) :

Körpergrösse etwa wie bei E. st. stuhlmanni. Die weiblichen Furkalaste
sind verhàltnismassig schlanker, ein Ast wird etwa drei- bis dreieinhalbmal
so lang wie breit. Bisher sicher bekannt aus Madagaskar (siehe Tabelle XV).

Eucyclops stuhlmanni tepidus U- subsp. (J) :

Kleine Form, deren Weibchen nur ungefàhr 600 u. messen. Die Furkalaste
sind wenig mehr als doppelt so lang wie breit. Bis jetzt erst aus einer
warmen Quelle in Britisch-Ostafrika (Kenia) bekannt (siehe Tabelle XV und
Kiefer, 1939, p. 321, Probe 3 a) (2).

Eucyclops spec.
(Fig. 112, 116, 117.)

Ein einziges Weibchen aus cler Probe Nr. 267 ist durch folgende Merk-
male gekennzeichnet : Lange ohne die furkalen Endborsten 700 u.. Die
beiden Furkalaste sind verschieden voneinander ausgebildet, was sicher
eine Anomalie darstellt, ohne dass gesagt werden kann, welcher Ast nun
der « normale » ist : der rechte Ast ist etwas langer und schlanker als der
linke (100 u : 14 a 7.14 : 1 und 93 p. : 15 a = 6.2 : 1); in ahnlicher Weise
sind auch die Endborsten ein wenig verschieden voneinander entwickelt;
schliesslich weist auch die Ausbildung der Serra am Aussenrand der beiden
Âste Unterschiede auf, die am besten aus der Fig. 112 ersehen werden
können. Die zwölfgliedrigen Vorderantennen sind kürzer als der Céphalo¬
thorax, die drei Endglieder sincl je mit einer schmalen ganzrandigen
hyalinen Langsmembran versehen (Fig. 116). Das Endglied des Innenastes
vom vierten Schwimmfuss ist nahezu zweieinhalbmal so lang wie breit
(42.5 [x : 17.5 u. = 2.41 : 1); von seinen beiden Enddornen ist der innere um
ein Viertel langer als der aussere (40 u. : 32.5a = 1.23 : 1); beide Dornen sind
ebenso wie die Aussenranddornen des Aussenastes und die Dornen der vor-

hergehenden Beinpaare breit, stumpf-lanzettlich ausgebildet (Fig. 117), Das
rudimentare Füsschen konnte nicht einwandfrei erkannt werden; es scheint
aber, dass der innere Dorn an seiner Basis etwm doppelt so breit ist wie eine

t1) tepidus (lat.) = lauwarm (wegen des Vorkommens in einer 29° C. warmen

Quelle.

(*) Die an der eben zitierten Literaturstelle angefülirten Proben 3a und 3b müssen
vertauscht werden, d.h. 3b ist in Wirklichkeit 3a und umgekehrt [siehe : Aeambourg,
Chappuis et Jeannel, Itinéraire et liste des Stations (Mission scientifique de l'OMO).
Mém. Mus. Nat. Hist. nat., nouv. série, t. 2, p. 4],
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der beiden Borsten, seine Lange dürfte die Lange des Gliedes mindestens
erreichen, wenn nicht gav ein wenig übertreffen.

Ich habe zunâchst geglaubt, einen Vertreter der euacanthus-Gruppe vor
mir zu haben. Die ganzrandige Membran an den drei. distalen Gliedern der
Vorderantenne, die kurze innerste Furkalendborste sowie vielleicht auch
das rudimentàre Füsschen sprechen vorerst gegen eine Identifizierung. Ich
muss daher die Art beziehungsweise den Rassenkreis, zu dem dieses Tier
gehort, offen lassen.

Gattung AFROCYCLOPS Sars, 1927.

Afrocyciops gibsoni (Brady, 1904).
(Fig. 118-127, 129.)

Eine Formengruppe, die mir Schwierigkeiten bereitet, sooft ich mit. ihr
zu tun habe, ist die der gibsoni-Verwandten, die ich heute generell
vollstândig von Eucyclops trennen und, wie es Sars 1927 schon getan hat,
in der selbstândigen Gattung Afrocyciops zusammenfassen möchte (Sars,
1927, p. 121). 1939 habe ich mich zuletzt eingehender mit dieser Gruppe
befasst (Kiefer, 1939, p. 341 ff.) und geglaubt, eine einigermassen brauch-
bare Übersicht iiber die verschiedenen Formen gewonnen zu haben. Nach
den Erfahrungen, die ich neuestens mit den Afrocyclopen aus dem Material
Damas gemacht habe, erscheint mir indessen manches wieder problema¬
tischer als damais.

Es liegen mir aus 17 verschiedenen Fundorten Tiere vor, die alle in die
nahere Verwandschaft des Afrocyciops gibsoni gehören. Wenn ich die
absoluten und die relativen Masse, die ich von einer Anzahl dieser Tiere
gewonnen habe, vergleichend überblicke, so lassen sich drei Gruppen
erkennen (vergl. Tabelle XVI) :

In der 1. Gruppe ist ein weiblicher Furkalast ungefâhr viereinhalb- bis
sechsmal, bei den Mânnchen nur drei- bis viermal so lang wie breit. Der
innere (ventrale) Dorn der mannlichen Genitalklappenbewehrung (Pc)
erreicht 75-83 %0 der Körperlange (ohne Furkalendborsten). Die Tiere dieser
Gruppe sind im Durchschnitt ziemlich klein.

Bei der zweiten Gruppe werden die Tiere grösser. Die Furkalàste der
Weibchen sind sieben- bis neunmal, bei den Mânnchen fünf- bis siebenmal
so lang wie breit. Der Dorn der mannlichen Genitalklappe erreicht 81-99 %0
der Körperlange.

Die dritte Gruppe enthalt die grössten Tiere, die Mânnchen sind so gross
wie die Weibchen, was sonst bei den Cyclopiden nicht der Fall ist. .Das
Langen-Breitenverhaltnis der Furkalàste ist annâhernd das gleiche wie bei
der zweiten Gruppe. Dagegen ist der Dorn der mannlichen Genitalklappe
relativ langer, er erreicht 95-104 %0 der Kôrperlânge.
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Ferner scheint mir folgendes besonderer Beachtung wert : Wâhrend in
der Mehrzahl der Proben je nur eine dieser drei Gruppen vertreten ist,
kommen in den Fàngen Nr. 277 und 287 je zwei vor, und zwar beidemale
die Gruppen eins und zwei. Die Tiere waren beim Durchmustern dieser
Proben schon bei schwacher Vergrösserung leicht voneinander zu trennen,
da die Unterschiede in ihren Kôrperlàngen betràchtlich sind.

Schliesslich halte ich noch die Verteilung dieser drei Gruppen im Unter-
suchungsgebiet fur bemerkenswert : Tiere der Gruppe 1 wurden nur im
Ondo-Fluss (Proben Nr. 277 und 287) gefunden. Die Gruppe 3 ist (im
Material Damas) auf die Gando-Gewâsser und den etwa 40 km nordwestlich
davon gelegenen Magera-See beschrânkt (Proben Nr. 40, 42, 46, 369). Die
Mehrzahl der Afrocyclops-Yia\ï\gen Fange lieferte Tiere der Gruppe 2
(Nr. 192, 231, 236, 243, 256, 257, 261, 267, 282, 285, 287, 499, 512).

Im Falle des DAMAS-Materiales — aber auch nur in diesem Falle ! —

scheint also eine gewisse Übereinstimmung zwischen morphologischer
Auspràgung der Afrocyclopen und ihrer geographischen Verbreitung zu
bestehen. Wenn wir nun aber auch das früher schon bekannt gewordene
Material mit in die Betrachtung einbeziehen, so wird die Sache reichlich
unklar. Da es mir zur Zeit aus verschiedenen Gründen nicht möglich ist,
dieses ganze Material zu überprüfen und vergleichend 'zu beurteilen, so
muss ich mich an dieser Stelle auf die eben gemachten Ausführungen
beschriinken. Ich gebe nur nochmals eine kurze Kennzeichnung der vor-
liegenden Afrocyclopen und mâche den Versuch, sie im folgenden Rassen-
kreis zusammenzustellen :

Afrocyclops gibsoni gibsoni (Braoy, 1904) :

Die weiblichen Tiere messen ohne die furkalen Endborsten 800 bis gegen
1000 g; die zugehörigen Mànnchen sind meist kaum kleiner. Die Furkalàste
sind sehr schlank, bei den Weibchen wird ein Ast siebeneinhalb- bis gegen
neunmal so lang wie breit, bei den Mànnchen etwa sechs- bis siebenmal.
Der ventrale Dorn an der mânnlichen Genitalklappe (P0) ist recht lang und
erreicht 91-98 %o, meist zwischen 90 und 95 %0 der Körperlange (siehe
Tabelle XVI, Fig. 118, 120, 124).

Afrocyclops gibsoni doryphorus (Kiefer, 1935) :

Die Tiere sind grösser, etwa 1150-1260 g lang, Weibchen und Mànnchen
gleich gross. Ein weiblicher Furkalast wird ebenfalls sieben- bis gegen
neunmal so lang wie breit. Der Dorn der mânnlichen Genitalklappe wird
relativ noch langer und erreicht etwa 95-104 %0 der Körperlange (siehe
Tabelle XVI, Fig. 119, 121, 122, 125-127, 129).

Afrocyclops gibsoni ondoënsis nov. subsp. :

Die erwachsenen Weibchen sind verhâltnismâssig klein, sie messen ohne
ihre furkalen Endborsten nur 610-760 g, die Mànnchen bleiben noch merk-
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lich kleiner. Ein weiblicher Furkalast wird uur viereinhalb- bis etwa
sechsmal so lang wie breit, bei den Mànnchen nur etwa drei- bis viermal.
Die mànnliche Genitalklappe tràgt zwar ebenfalls einen erheblich langen
ventralen Dorn. Bezogen auf die Körperlange erreicht er jedoeh nur etwa
75-83 %0. Diese Form ist mit Sieherheit erst aus zwei Fundorten des Damas-
Materiales bekannt (siehe Tabelle XVI, Fig. 123).

Gattung TROPOCYCLOPS Kiefer, 1928.

Tropocyclops confinis (Kiefer, 1930).

Tropocyclopen habe ich in zahlreichen Proben festgestellt. In den
meisten Fàllen waren nur wenige bis vereinzelte Exemplare vorhanden.
Nur in einigen Fàngen aus dem Kivusee waren sie zahlreich vertreten. Ich
habe keine nàheren Untersuchungen durchgeführt, sondera habe mich
darauf beschrànkt, einzelne Stücke genauer anzusehen. In allen diesen
Fàllen handelte es sich um die Form des Tropocyclops confinis. bei welcher
das Endglied des Innenastes vom vierten Schwimmfuss ungefahr doppelt so
lang wie breit ist und die ich früher schon (Kiefer, 1931, p. 509) als forma
frequens bezeichnet habe. In Tabelle XVII gebe ic.h einige Masse von Tieren
aus dem Kivusee.

Schon 1931 habe ich in der Gruppe Tropocyclops eine ganze Reihe ver-
schiedener Arten, Unterarten und Formen zusammengestellt. Mittlerweile
haben andere Autoren noch einige weitere hinzugefügt. Es wird gelegentlich
einer neuen kritischen Revision dieser ganzen Gruppe bedürfen, um sie auf
ihre eventuelle Brauchbarkeit für die Rassenkreisauffassung zu prüfen. Ich
kann an dieser Stelle darauf nicht nàher eingeben, sondera möchte vor-

lâufig nur die beiden Rassen des Tropocyclops confinis festhalten :
'

Tropocyclops confinis confinis (Kiefer, 1930), Madagaskar.
Tropocyclops confinis frequens (Kiefer, 1931), Aquatorialafrika.

Gattung PARACYCLOPS Claus, 1893.

Paracyclops fimbriatus (Fischer).
(Fig. 128, 130, 132, 133, 135.)

Was ich oben bei Eucyclops serrulatus gesagt habe, gilt sinngemass auch
für den Paracyclops fimbriatus. Auch über die Phànotypen dieser vielgestal-
tigen « Art » können wir nur über den Weg populationsanalytischer
Untersuchungen oder direkter Expérimente genaueren Aufschluss erhalten.
Bis dahin, so scheint es mir, hat es keinen Wert, neue Arten oder Unterarten
als nomenklatorische Typen zu kreïeren. Dagegen wird es nötig sein, die
jeweils beobachteten Formen durch genaue Zeichnungen, vielleicht auch
durch Massangaben zu charakterisieren.
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FIG. 117-124.
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In damas-Material waren fimbriatus-Tiere nur sehr spârlich vertreten,
lediglich in den 3 Proben Nr. 282, 369, 499 sind je wenige Exemplare fest-
gestellt worden. Bei zweien der pràparierten weiblichen Tiere schienen die
Yorderantennen zunàchst nur aus sieben Gliedern zu bestehen. Erst ganz
genaues Zusehen hat dann ergeben, dass das Grundglied eine sehr schwache
Zweiteilung besass, beim einen Tier etwas deutlieher erkennbar als beim
andern (Fig. 135).

Probe Lange Furka Endborsten

282 9 790/i 138/1 : 20/i = 6.90 : 1 57/1 : — : 220/i : 60/i = 0.95 : — : 3.67 : 1

790/1 135/i : 19/i = 7.11 : 1 57/1 : 413/1 : 242,i : 57/i = 1.00 : 7.24 : 4.25 : 1

$ 660,1 90/i : 20/i — 4.50 : 1 52/i : 378/i : 220/i : 55/i = 0.95 : 6.88 : 4.00 : 1
369 9 775,1 118,i : 18/i = 6.56 : 1 50/i : 361/i : 220,i : 63/i = 0.79 : 5.73 : 3.49 : 1
499 9 740/i 130/i : 20,i = 6.50 : 1 55/i : — : 220,i : 65/i = 0.85 : — : 3.80 : 1

Paracyclops affinis (Sars).
(Fig. 131, 134, 136-138.)

Aucli von dieser Art, die mir wie die vorhergehende nur aus drei Proben
(Nr. 109, 177 und 285) vorlag, wilt ich lediglich einige Masse und Abbildun-
gen geben. Über die Variabilitàt des Paracyclops affinis ist meines Wissens
noch nichts bekannt.

Lange ohne Endborsten : $ 528 p.; <ƒ 465 a (Probe Nr. 109).
Furka : $ 55 a : 25 a = 2.2 : 1;

(ƒ 43 a : 20 a = 2.15 : 1.

Fig. 117. — Eucyclops sp. (aff. euacanthus Sars) (Nr. 267). Auszen- und Innenast des
vierten Fuszpaares 9.

Fig. 118. — Afrocyclops gibsoni gibsoni (Brady). a und b 2 9 9 aus der gleichen Probe
(Nr. 231) und bei derselben Vergröszerung gezeichnet.

fig. 119. — Afrocyclops gibsoni doryphorus (Kiefer). Ende des Abdomens und Furka 9,
ventral (Nr. 40).

Fie. 120. — Afrócyclops gibsoni gibsoni (Brady). Letztes Thoraxsegment und Abdo¬
men 9 , ventral (Nr. 499).

FIG. 121, 122. — Afrocyclops gibsoni doryphorus (Kieff.r).
121. P6 $ (Nr. 40).
122. Letztes Thoraxsegment und Genitalsegment mit P5 und Receptaculum

seminis (Nr. 40).
Fig. 123. — Afrocyclops gibsoni ondoënsis n. subsp. Abdomen $, latéral, mit Pp.

(Nr. 287).
Fig. 124. — Afrocyclops gibsoni gibsoni (Brady). Teil des Vorderkörpers der obigen

Tiere mit A-,.

7



Fig. 125-135.
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Endborsten : Ç 66jx : — : 170 a : 96a = 0.69 : — : 1.77 : 1;
cf 62 a : 330 a : 158 a : 75 a = 0.83 : 4.30 : 2.11 : 1.

Anhânge der cf Genitalklappe (P6) : ventral 28 a; medial 28 jx; dorsal 15 a.

Gattung ECTOCYCLOPS Brady.

Ectocyclops rubescens Brady, 1904.
(Fig. 140-145.)

Von nicht weniger als 20 Pundorten der damas-Expedition (sielie oben
p. 16) liegen mir Tiere vor, die ich zu Ectocyclops rubescens stelle. Über
diese Art habe ich bereits früher (Kieper, 1939, p. 356) einige kritische
Bemerkungen gemacht, so dass ich an dieser Stelle nicht ausführlicher
darauf einzugehen brauche. Ich gebe lediglich wieder einige Abbildun-
gen, durch welche meine Tiere vorerst genügend charakterisiert werden.
Für P5 im Vergleich mit dem von E. phaleratus (Koch) siehe Fig. 139.

Ectocyclops hirsutus (Kiefer, 1930).
(Fig. 146-150.)

Von drei weiteren Fundorten (Nr. 108, 406 und 512) liegen mir einzelne
Tiere vor, die ich mit dem von mir (Kiefer, 1930, p. 45) aufgestellten Ecto¬
cyclops hirsutus identifiziere. Auch über diese Art habe ich mich 1939,
p. 354 ausführlicher geâussert, und ich brauche dem hier nichts weiter
hinzuzufugen, soweit es sich um das Verhàltnis des E. hirsutus zum

E. cornpactus (Sars, 1909) handelt.
Zur Kennzeichnung der vorliegenden fünf Exemplare seien einige

Abbildungen gegeben. Dabei möchte ich besonders auf die Form des

Fig. 125-127. — Afrocyclops gibsoni doryphorus (Kiefer).
125. Ende des Abdomens und Furka 2, ventral (Nr. 42).
126. Verbindungsplatte der Füsze des vierten Paares (Nr. 42).
127. Endglied des Enp.4 (Nr. 42).

Fig. 128. — Paracyclops fimbriatus (Fischer). Letztes Thoraxsegment und Genital-
segment mit Receptaculum seminis (Nr. 282).

Fig. 129. — Afrocyclops gibsoni doryphorus (Kiefer). Letztes Thoraxsegment und Teil
des g Abdomens mit P5 und P(i (Nr. 277).

Fig. 130. — Paracyclops fimbriatus (Fischer). Letztes Thoraxsegment und Abdomen 9,
ventral (Nr. 369).

Fig. 131. — Paracyclops affinis (Sars). Ax 2 (Nr. 277).
Fig. 132. 133. — Paracyclops fimbriatus (Fischer).

132. Ende des Abdomens und Furka 9, a ventral; b dorsal (Nr. 282).
133. Teil des Abdomens g, latéral, mit P5 und P6 (Nr. 282).

fig. 134. — Paracyclops affinis (Sars). Letztes Thoraxsegment und Abdomen 2 ventral
(Nr. 109).

Fig. 135. — Paracyclops fimbriatus (Fischer). ax 9 mit sehr undeutlicher Trennungs-
naht zwischen 1. und 2. Glied.

135a P5 9.



Fig. 136-145.
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Rostrums hinweisen, das bei E. hirsutus einen mehr dreieckigen Umriss
hal, wàhrend es bei E. mbescens breit gerundet, etwa halbkreisförmig
erseheint (Fig. 144, 147).

Wahrend, wie ein Vergleich zeigte, die von Damas gesammelten 5 Exem-
plare des Ectocyclops hirsvtas gut untereinander und auch mit dem Typus
der Art aus Madagaskar und anderer Fundorte (Kieper, 1930. p. 45, fig. 6;
1939, p. 354, fig. 71, 72; 1944, p. 87, fig. 24) übereinstimmen, finde ich
nunmehr, dass diese Tiere sich insgesamt von einem weiblichen Exemplar
unterschieden, das ich vor Jahren (Kiefer, 1937, p. 478, fig. 17-21) ebenfalls
unter dem Namen E. hirsutus aus Angola (Portugiesisch-Westafrika) ange-
führt habe. Bei diesem letzten sind nàmlich die Anhânge des rudimentàren
Füsschens merklich langer als bei eigentlichem E. hirsutus, was ich bei
erneuter Nachprüfung nochmals ausdrücklich festgestellt habe. Zum Ver¬
gleich mit Fig. 146 gebe ich eine unter denselben Bedingungen angefertigte
Zeichnung des Tieres aus Angola wieder (Fig. 149), aus welcher auch
hervorgeht, dass bei dieser Form innerste und àusserste Furkalendborste
gleich lang sind. Ich trenne dieser Besonderheiten wegen das Tier aus
Angola als besondere Rasse oder Unterart Ectocyclops hirsutus euchxtus
nov. subspec. von der typischen Form Ectocyclops hirsutus hirsutus ab.

Gattung MESOCYCLOPS G. O. Sars.

Mesocyclops leuckarti aequatorialis (Kiefer, 1929).
(Fig. 151-154, 157, 159.)

In nicht weniger als 62 der insgesamt 88 Proben (siehe oben p. 16, 17) fan-
den sich Mesocyclopen der « Art » leuckarti. Zum Teil waren je nur wenige
Exemplare, oft auch nur Jugendstadien vorhanden, die aber doch sicher
nach der Gattungszugehörigkeit beurteilt werden konnten. Ich hatte von
vornherein gar nicht die Absicht, die verschiedenen Populationen auch nur
in dem geringen Ausmass zu analysieren, wie ich das früher (Kiefer, 1929,

FIG. 136-138. — Paracyclops affinis (Sabs).
136. F.nde des Abdomens und Furka 9, dorsal (Nr. 277).
137. P5 (Nr. 277).
138. Verbindungsplatte und Innenast vom vierten Fuszpaar (Nr. 277).

Fig. 139. — Ectocyclops phalcratus (Koch). P5 9 nach einem Exemplar aus der Gegend
von Krefeld, Rheinland.

Fig. 140-145. — Ectocyclops rubescens Brady.
140. Abdomen 9, dorsal (Nr. 236).
141. P5 9 (Nr. 369).
142. Verbindungsplatte und Innenast vom vierten Fuszpaar (Nr. 276).
143. Letztes Thoraxsegment 9 mit P5 und Genitalsegment mit Receptaculumseminis (Nr. 369).
144. Céphalothorax mit Rostrum 9, ventral (Nr. 236).
145. A, 9 (Nr. 276).
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FIG. 146-153.



nationaal albert park 101

p. 3 ff.) getan habe, obwohl eine eingehende Bearbeitung der leuckarti-
Gruppe auf variationsstatistischer Grundlage nicht nur möglich, sondern
sehr erwünscht ware. Im vorliegenden Falie habe ich mich vielmehr darauf
beschrànkt, einzelne Stichproben zu nehmen. Soweit ich danach urteilen
kann, gehören die untersuchten Tiere alle zu meinem Mesocyclops leuckarti
sequatorialis (Kiefer, 1929, p. 17, fig. 11); sie sind durch die Angaben einiger
Masse (Tab. XVIII) und der Fig. 151-154, 157, 159 charakterisiert.

Besondere Erwâhnung verdient die Probe Nr. 268. Sie enthalt Tiere von
zweierlei Körpergrösse (Fig. 151 c, d). Es hat scih ferner gezeigt, dass die
grosseren dieser Exemplare relativ langere Furkalàste besitzen, die mit
einem Lângen-Breitenverhàltnis von etwas über 3 : 1 eigentlich als « nor-
mal » angesehen werden können, wohingegen die kleineren Tiere mit einer
relativen Lange ihrer Furkalàste von etwa 2.3-2.6 : 1 eher den von mir aus
einigen ostafrikanischen Fundorten gemeldeten und als Mesocyclops
leuckarti xqualorialis forma micrura genannten entsprechen. Was für eine
Bewandtnis es mit dieser Erscheinung hat, vermag ich zur Zeit noch nicht
zu beurteilen. Ich beschrànke mich daher clarauf, dieses Faktum hier ledig-
lich festzuhalten.

Gattung MICROCYCLOPS Claus.

Seit Erscheinen meiner Untersuchungen über « Die varicans-Gruppe der
Gattung Cyclops O.F.M. » (Kiefer, 1929, p. 27-47) ist nicht nur diese Gruppe
als Gattung Microcyclops verselbstândigt worden, sondern die Zahl der
beschriebenen « Arten » hat sich betrachtlich erhöht. Es ware daher

erwünscht, wenn die hierher gehörenden Formen erneut in einer ver-
gleichenden Bearbeitung gesichtet würden. Wie notwendig das ware, zeigte
sich mir eindringlich, als ich an die Bearbeitung meiner an den varicans-
Ahnlichen aus dem damas-Material gemachten Beobachtungen heranging.
Obwohl ich Tiere aus nur elf verschiedenen Fundorten genauer habe unter-
suchen können, ergab sich doch ein Bild grosser Formenmannigfaltigkeit,
das bei der Spàrliehkeit des Materiales nicht leicht zu beurteilen ist. Als

Fig. 146-148. — Ectocyclops hirsutus Kiefer.
146. Letztes Thoraxsegment mit P5 und Abdomen 9, ventral (Nr. 406).
147. Thorax mit Rostrun und At 9, ventral (Nr. 109).
148. P5 9 (Nr. 406).

Fig. 149. — Ectocyclops hirsutus euchsetus n. subsp. Letztes Thoraxsegment mit P5 und
Abdomen 9, ventral (Angola).

Fig. 150. — Ectocyclops hirsutus Kiefer. Verbindungsplatte und Innenast des vierten
Fuszpaares g (Nr. 109).

Fig. 151-153. — Mesocyclops leuckarti sequatorialis Kiefer.
151. a und b Weichen, ventral (Nr. 268); c und d Weibchen, ventral, forma

micrura (Nr. 268).
152. a Endglied des Enp.4 von 151 a; b Endglied des Enp.4, von 151 d.
153. a Endglieder der Ax von 151 a; b Endglieder der von 151 d.



FIG. 154-159.
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erschwerend kommt hinzu, dass mir die seit 1939 erschienene Literatur
erst zum kleinen Teil zuganglich gewesen ist. Durch die im folgenden für
jede einzelne Form wiedergegebenen Zeichnungen, Masse nnd sonstigen
Bemerkungen werden aber — so hoffe ich — die vort mir studierten Tiere
doch so genügend gekennzeichnet, dass sie spater ziemlich sicher wieder
zu erkennen sind und mit anderen Funden verglichen nnd in Beziehung
gesetzt werden können.

Microcyclops varicans (Sars).
(Fig. 155, 150, 158, 160-162, 164.)

Die Körpergrösse der erwachsenen Weibchen schwankt im allgemeinen
urn 800 g herum (Mittel aus 20 Individuen = 790 u). Die Furkalàste sind
verhaltnismassig schlank, ein Ast wird zwischen drei- und viermal so lang
wie breit. Es scheint, dass die Werte in den einzelnen Populationen an
verschiedenen Stellen dieser Skala liegen, dass also in einer Population die
Aste durchschnittlich etwas kürzer oder langer sind als in einer anderen.
An Hand meines geringen Materiales kann ich darüber aber noch nichts
Nàheres aussagen (Tabelle XIX). Aus der gleichen Tabelle mögen auch die
absoluten und relativen Langen der Furkalendborsten ersehen werden. Die
innerste Terminalborste ist stets langer als die ausserste. aber weniger als
doppelt so lang. Die langste ist sechseinhalb- bis siebeneinhalbmal so lang
wie die ausserste. Die weiblichen Vorderantennen sind kürzer als der

Céphalothorax und bestehen aus zwölf Gliedern (Fig. 155. 160). Das Endglied
vom Innenast des vierten Schwimmfusses ist im allgemeinen zweieinhalb-
bis dreimal so lang wie breit, in einzelnen Fàllen habe ich aber einerseits
schlankere, andererseits weniger schlanke Glieder gesehen, als diese Rela¬
tion angibt. Die beiden Enddornen des in Rede stehenden Gliedes sind stark
langenverschieden, der langere innere ist im allgemeinen zwischen 1.7 und
2 mal so lang wie der kürzere aussere. Vergleicht man endlich die Lange
des Gliedes mit der Lange des inneren Enddornes, so erhâlt man ein Ver-

Fig. 154. — Mesocyclops leuckarii œquatorialis Kiefer. a und 1) Furka 9 , ventral der
Tiere vonllil a und b; c und d Furka 9 , ventral der Tiere von 151 c und d.

Fig. 155, 156. — Microcyclops varicans varicans (Sars) (Nr. 257).
155. Aj 9 von der forma minor.
156. Letztes Thoraxsegment und Abdomen mit P5 und Receptaculum seminis,

ventral.

Fig. 157. — Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer. Verbildungsplatte und Innenast
des vierten Fuszpaares (Nr. 404).

157a Verbildungsplatte eines andern Tieres derselben Probe.

Fig. 158. — Microcyclops varicans varicans (Sars) (Nr. 257). Letztes Thoraxsegment und
Abdomen mit P5 und Receptaculum seminis, ventral, von der forma minor.

Fig. 159. — Mesocyclops leuckarti œquatorialis Kiefer. Verbindungsplatte und Innenast
des vierten Fuszpaares (Nr. 507).

159a Verbindungsplatten von anderen Tieren derselben Probe.
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hàltnis, das etwa zwischen 1.5 bis 1.8 : 1 liegt. Das eingliedrige rudimentâre
Füsschen ist klein, seine Einlenkungsstelle ist von der Aussenecke des
fünften Thoraxsegmentes entfernt, etwa dort, wo das Genitalsegment mit
dem letzten Thoraxsegment zusammenstösst. Das Reeeptaculum seminis
war leider bei keinem der untersuchten Tiere gut zu erkennen.

Aus den Proben Nr. 120 und 257 konnte ich je einzelne pan'ea/is-ahnliche
Tiere auslesen, welche sich durch ihre Kleinheit von den eben gekenn-
zeichneten Exemplaren deutlich abhoben. Sie massen nàmlich ohne die
furkalen Endborsten nur 550-600 u.. Die weitere Untersuchung hat jedoch
ergeben, dass dies wohl der einzige Unterschied gegenüber dem als typisch
angesehenen Microcyclops varicans ist. Danach sind im Hinblick auf die
berücksichtigten Merkmale die Tiere der einen Form nur eine verkleinerte
Ausgabe der grosseren, wie das auch aus einem Vergleich der Fig. 156, 158,
161, 162 zu erknnen ist. Bei der Spârlichkeit des Materiales habe ich leider
nicht ermitteln können, ob es von der kleinen zur grossen Form Übergange
gibt oder ob ausser der Körpergrösse vielleicht doch noch der eine oder andere
Unterschied besteht. Bemerkenswert ist, dass zwar beide Funde der kleinen
Tiere aus dem Eduardsee stammen, aber von sehr weit auseinanderliegen-
den, einander gerade entgegengesetzten Örtlichkeiten, nâmlich aus der Bucht
von Katwe im Nordosten und aus der Bucht von Kamande im Südwesten
des Sees. Ob die beiden Formen, obwohl im gleichen Fang vorhanden,
wirklich auch im gleichen Biotop leben ? Das lasst sich leider nicht mehr
feststellen, da über die Art, wie die beiden fraglichen Proben aufgesammelt
worden sind, sich nichts mehr Genaueres sagen làsst. Obwohl demnach die

Fig. 100-162. — Microcyclops varicans varicans (Sars) (Nr. 257).
100. Teil des Vorderkörpers mit Aj 9.
161. Verbindungsplatte mit Innenast vom vierten Fuszpaar.
162. Dasselbe von der forma minor.

Fig. 163. — Microcyclops rubelloides n. sp. (Nr. 285). Letztes Thoraxsegment mit Pg und
Abdomen 9 , ventral.

Fig. 164. — Microcyclops varicans subsequalis Kiefer. Verbindungsplatte und Innenast
vom vierten Fuszpaar (Nr. 294).

Fig. 165, 166. — Microcyclops rubelloides n. sp. (Nr. 285).
165. Analsegment und Furka 9, dorsal (etwas verdreht).
166. A, 9.

Fig. 107, 168. — Microcyclops rubelloides n. sp. (Nr. 512).
167. Verbindungsplatte und Innenast vom vierten Fuszpaar.
168. A, 9.

Fig 109. — Microcyclops rubelloides n. sp. (Nr. 285). Verbindungsplatte mit Innenast
vom vierten Fuszpaar.

Fig. 170, 171. — Microcyclops rubelloides n. sp. (Nr. 512).
170. Letztes Thoraxsegment mit P5 und Genitalsegment mit Reeeptaculum

seminis.
170a Pistale Auszenecke des letzten Thoraxsegmentes eines andern Tieres.
171. Ende des Abdomens und Furka 9, ventral.
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Bedeutung dieser Zwergform unbekannt ist, möchte ich sie doch, um sie
kurz bezeichnen zu können, mit dem Namen Microcyclops varicans forma
minor belegen.

Microcyclops varicans subœqualis (Kiefer).
(Fig. 164.)

Schon vor über 20 Jahren habe ich (Kiefer, 1928, p. 558; 1929. p. "38)
darauf hingewiesen, dass es Populationen von Microcyclops varicans gibt,
die sich von der « typischen » Form durch etwas andere Verhâltnisse âm
Innenast des vierten Schwimmfusses abheben : der innere Apikaldorn an
dieser Stelle ist nâmlich relativ langer und nur noch um etwa ein Viertel
kiirzer als das Glied. Diesen Microcyclops habe ich seinerzeit unter dem
Namen subœqualis als selbsàndige Art aufgefasst. Er muss jedoch zu
varicans gezogen und kann höchstens noch als besondere Rasse betrachtet
werden.

Diesen Microcyclops varicans subœqualis habe ich auch im Material von
H. Damas wieder gefunden und zwar in den Proben Nr. 294 und 369. Die
Masse (Tabelle XIX) und die Zeichnung (Fig. 164) ersparen mir weitere
Beschreibung. Ich möchte nur darauf hinweisen, dass die âusserste ter¬
minale Furkalborste der Tiere aus Probe Nr. 294 merklich kürzer ist als
bei den Individuen aus der Probe Nr. 369, weshalb sich die Relativmasse
für die beiden langsten Endborsten, die sich ja auf die âusserste Terminal-
borste als Einheit beziehen, bei den beiden Populationen nicht unerheblich
voneinander unterscheiden. Auch hier muss unentschieden bleiben, oh
dieser Erscheinung eine tiefere Bedeutung zukommt.

Microcyclops rubelloides n. sp.

(Fig. 165-171.)

Das Weibchen. — Der Hinterrand des fünften Thoraxsegmentes
erscheint in Rücken- oder Bauchlage des Tieres als ein « lobus » etwas
schràg nach hinten vorgezogen; seitlich darüber (davor) entspringt eine
lange, nach hinten gekrümmte Thoraxborste. Die Furkalâste werden nor-
malerweise annàhernd parallel gehalten. Sie sind ziemlich kurz, ein Ast
wird nur ungefâh zweieinhalbmal so lang wie in der Mitte breit. Von den
vier Endborsten ist die âusserste relativ kurz, die innerste über doppelt so

lang, die langste der beiden mittleren über acht- bis neunmal so lang, die
zweitlângste sechs- bis siebenmal so lang wie die âusserste. Die Befiederung
der langen Endborsten erschien schwach heteronom. Die « geknöpfte »
dorsale Borste ist langer als die âusserste. Die Vorderantennen bestehen aus
zwölf Gliedern. Sie sind kürzer als der Céphalothorax. Die Schwimmbeine
haben lauter zweigliedrige Aste. Das Endglied des Innenastes vom vierten
Fusspaar ist ungefàhr zweimal so lang wie breit; von seinen beiden End-
dornen ist der innere um ein Viertel lànger als der âussere; das Glied selbst
ist etwa um ein Viertel bis ein Drittel lânger als der lângere der beiden
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Enddornen (Fig. 167). Die Form der inneren Wölbung des zweiten Basal-
gliedes sowie die Ausbildungsweise der Verbindungsplatte der Füsse des
vierten Paares sind am besten aus Fig. 167 zu erkennen. Das kleine rudi-
mentàre Füsschen àhnelt in Form, Grosse, Stellung und Bewehrung dem
von Microcyclops varicans (Fig. 170). Das Receptaculum seminis ist in
Fig. 170 dargestellt. Die Körperlange ohne die furkalen Endborsten betragt
660-690 a. Weitere Masse : Tab. XX.

Das M iin nc hen ist noch nicht bekannt.

Bemerkungen. — Tiere mit den eben aufgeführten Merkmalen
tanden sich in zwei Proben des üamas-Materiales. Als Locus typicus
bezeichne icb den Fundort Nr. 285 « Ondosee », die andere Population lebt
im Eduardsee, im Mündungsgebiet des Rutshuru. Da dieser Finss den
Molindi aufnimmt, der selbst wieder aus dem Ondosee abfliesst, so stehen
die beiden Populationen durch das genannte Flusssystem miteinander in
Verbindung.

Die Tiere erinnern stark an Microcyclops rubellus (Lilljeb), und ich
war zuerst einigermassen im Zweifel, ob ich sie nicht einfach dieser Art
zuordnen sollte. Nach Durchsicht der verschiedenen Angaben, die mir von
M. rubellus zur Verfügung stehen, bin ich aber zur Ansicht gelangt, dass
die Unterschiede zwischen beiden eine Gleichsetzung vorerst nicht gut
zulassen. Die âquatorialafrikanischen Tiere haben zum Beispiel eine langere
innere Furkalendborste, langere Enddornen am Endglied des Innenastes
vom vierten Schwimmfuss und ein etwas anders geformtes Receptaculum
seminis als europiiischer M. rubellus, den ich selbst sehon habe untersuchen
können. Vielleicht sind beide Formen, unter Umstanden zusammen mit
noch weiteren Formen, Glieder eines Rassenkreises. Ich vermag das vorerst
aber noch nicht zu entscheiden und bezeichne deshalb die Tiere aus dem
Bereich des Eduardsees als selbstàndige Spezies mit dem Namen Micro¬
cyclops rubelloides n. sp.

Sehr interessant ist nun die Feststellung, dass in der Probe Nr. 499
(Mündungsbereich des Flussen Ruindi, der sich etwa 10 km westlich vom
Rutshurufluss in den Eduardsee ergiesst) eine bemerkenswerte Variante des
M. rubelloides gefunden wurde, die ich wegen ihres auffallend gut ausge-
bildeten Analdeckels (Fig. 172, 173, 173 a) als

Microcyclops rubelloides opercularis n. subsp.
(Fig. 172-174, 177, 182.)

bezeichne. Die Tiere, von denen ich nur drei Weibchen habe untersuchen
können, sind etwas kleiner als die Nominatrasse, namlich nur 595-620 u.
ohne Endborsten, stimmen sonst aber recht gut mit dieser überein, wie ein
Vergleich der Abbildungen von beiden Formen zeigt. Ob die in Fig. 174
gezeichnete Form des Receptaculum seminis « normal >> ist, konnte leider
mangels genügenden Materiales nicht ermittelt werden (Tab. XX).



Fig. 172-183.



NATIONAAL ALBERT PARK

Microcyclops davidi (Ciiappuis, 1922).
(Fig. 17G, 179, 181.)

Schliesslich konnte icli aus Probe Nr. 294 noch eine weitere Form der

varicans-Gvuppe in drei weiblichen Exemplaren isolieren. Zunachst konnte
es wegen der relativ kurzen Furkalàste scheinen, als ob die Tiere zu einer
der beiden rubelloides-Formen gehörten, obwohl die Körpergrösse betrâcht-
licher ist und ohne Furkalborsten 760-780 u. erreicht. Die eingehende Unter-
suchung ergab jedoch, dass die Tiere wegen der Verhiiltnisse der Enddornen
am Endglied des Innenastes vom vierten Schwimmfuss und vor allem
wegen ihres rudimentaren Füsschens etwas Besonderes sein müssen. Gerade
die Beschaffenheit und Stellung des fünften Thoraxfüsschens weisen die
fraglichen Exemplare einwandfrei dem Microcyclops davidi zu. Ich gebe
einige Masse und Abbildungen und brauche dem nichts weiter hinzu-
zufügen (Tab. XX).

Gattung CRYPTOCYCLOPS Sars, 1927.

In meiner Arbeit über die freilebednen Ruderfusskrebse der « Yale North
India Expédition » (Kiefer, 1939) habe ich die bis dahin gebrauchlichen
Untergattungen innerhalb der Familie der Cyclopidse (Unterfamilie Euey-
clopinx und Cyclopince) zu selbstandigen Gattungen erhoben. Lediglich die
Gattung Microcyclops ist damais noch in zwei Untergattungen aufgeteilt
geblieben, namlich in Microcyclops s. str. und Cryptocyclops. Heute scheint

Fig. 172-174. — Microcyclops rubelloides opercularis n. subsp. (Nr. 499).
172. Letztes Thoraxsegment und Abdomen 2, dorsal.
173. a und b Analsegment und Furka, dorsal, zweier verschiedener 2 2 •

174. Letztes Thoraxsegment mit P5 und Genitalsegment mit Receptaculum
seminis.

Fig. 175. — Cryptocyclops linjanticus (Kiefer). Analsegment und Furka 2, ventral
(Nr. 499).

Fig. 176. — Microcyclops davidi (Chappuis) (Nr. 194). At 2-
Fig. 177. — Microcyclops rubelloides opercularis n. subsp. (Nr. 499). Verbindungsplatte

und Innenast vom vierten Fuszpaar.
177a Innenast desselben Fuszpaares von einem andern Tier

Fig. 178. — Cryptocyclops linjanticus (Kifjer). Verbindungsplatte und Innenast vom
vierten Fuszpaar (nach dem Typus der Art).

Fig. 179. — Microcyclops davidi (Chappuis) (Nr. 294). Letztes Thoraxsegment mit Pg und
Abdomen 2. ventral.

Fig. 180. — Cryptocyclops linjanticus (Kiefer). Abdomen 2, ventral (Nr. 499).
Fig. 181. — Microcyclops davidi (chappuis) (Nr. 294). Verbindungsplatte und Innenast

vom vierten Fuszpaar.
Fig. 182. — Microcyclops rubelloides opercularis n. subsp. (Nr. 499). A, 2.
Fig. 183. — Cryptocyclops linjanticus (Kiefer) (Nr. 499). Ax 2-
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Fie. 184. — Cryptocyclops linjanticus (Kiefer) (Nr. 499). Verbindungsplatte und Innenast
vom vierten F'uszpaar.

FIG. 185, 186. — Cryptocyclops linjanticus (Kiefer) (Nr. 327).
185. a und b Analsegment und Furka zweier verschiedener 9 9, ventral.
186. Letztes Thoraxsegment mit P5 und Genitalsegment mit Receptaculum

seminis.

l ia. 187-190. — Cryptocyclops levis n. sp. (Nr. 287).
187. Ende des Abdomens und Furka 9 , ventral.
188. A, 9.
189. Verbindungsplatte und Innenast vom vierten F'uszpaar.
190. Letztes Thoraxsegment mit P5 und Genitalsegment mit Receptaculum

seminis.

fig. 191. 192. — Cryptocyclops linjanticus (Kiefer) (Nr. 327).
191. Enp.4 9 mit Verbindungsplatte; a und b Endglied des Enp.4 von zwei

. anderen Tieren.
192. Al 9.

FIG. 184-192.
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es mir angebracht, auch diese beiden Gruppen noch als letzte zu verselbstan-
digen. Die varicans-Verwandten sind im Genus Microcyclops. Claus, 1893,
zusammenzufassen. Für die özcoZor-Ahnlichen aber ist die Bezeichnung
Cryptocyclops Sars 1927 als Gattungsnarnen anzuwenden. Beide Gattungen
unterscheiden sich sowohl im Bau des Receptaculum seminis wie in der
Beschaffenheit der Schwimmbeine, bei denen die Differenzen am vierten
Paar besonders in die Augen fallen (vergl. die Fig. 162, 191). Typus der
Gattung Microcyclops ist Af. varicans (Sars), Genotypus von Cryptocyclops
die Art bicolor (Sars). Diese Spezies ist meines Wissens der einzige Ver-
treter der Gattung aus holarktischen Gewàssern. Dagegen sind aus den
Tropen schon verschiedene Arten gemeldet worden, von denen man teils
sicher, teils auch nur vermutungsweise ' (weil manche Merkmale nicht
genügend oder überhaupt nicht beschrieben sind) die Zugehörigkeit zur
Gattung Cryptocyclops angeben kann.

Cryptocyclops linjanticus (Kiefer, 1928).
(Fig. 183-186, 191, 192.)

Die hâufigste und verbreiteste Art dieser tropischen Cryptocyclopen
scheint nach meinen bisherigen Erfahrungen Cryptocyclops linjanticus zu
sein (Kiefer, 1928, p. 17). Auch in über einem Dutzend der von Damas
gesammelten Proben habe ich Tiere festgestellt, die zu dieser Art gerechnet
werden können. Leider waren wieder jeweils nur einzelne Exemplare
vorhanden, so dass nur wenige Zahlen gewonnen werden konnten
(Tabelle XXI). Da sie das Bild einer weiten Streuung liefern, habe ich am

Arttypus, der sich in meiner Sammlung befindet, nochmals die fraglichen
Merkmale genauestens vermessen; es ergaben sich geringe Abweichungen
von den früher gemachten Angaben, die hiermit berichtigt seien. Crypto¬
cyclops linjanticus Kiefer (Holotypus) : Weibchen Lange 700 u; Furka :
63 y : 20 u. = 3.15 : 1; Endborsten der Furka von innen nach aussen :

80 a : 247 a : 183 a : 38 a = 2.1 : 6.5 : 4.82 : 1; Verhàltnis der langsten End-
borste zur Lange der Furka 247 g : 63 a = 3.89 : 1; Lângen-Breitenverhâltnis
am Endglied des Innenastes vom vierten Schwimmfuss 43 g : 20 u. = 2.15 : 1;
Làngenverhàltnis der beiden Enddornen dieses Gliedes am einen Fuss
36 g : 10 a = 3.43 : 1, am andern Fuss 37.5 g : 10.5 = 3:58 : 1. Die Vorder -

antennen sind elfgliedrig.
Vergleichen wir nunmehr die Masse und Relativzahlen der Tabelle XXI

miteinander, so erkennen wir, dass die Tiere der Proben 268, 499, 512 sowie
zwei Tiere der Probe 327 einigermassen gut miteinander übereinstimmen.
Diese Übereinstimmung besteht auch noch in Besug auf den typischen
linjanticus — mit einer bemerkenswerten Ausnahme : bei diesem letzten
sind die beiden Enddornen am Endglied des Innenastes vom vierten Fuss-
paar starker langenverschieden als bei den Tieren des damas-Materiales !

8
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Ich vermag dieses Faktum hier lediglich zu statuieren, ohne etwas iiber
seine mögliche Bedeutung sagen zu konnen.

Die beiden Weibchen der Probe 287 sowie die beiden ersten der Probe 32™
unterscheiden sich von den übrigen der Tabelle in mehreren Merkmalen :
sie sind kleiner, haben nur zehn Glieder an den Vorderantennen, relativ
kurze Furkalàste und ein zahlenmàssig grösseres Verhàltnis zwischen
Furkalânge und Lange der làngsten Terminalborste. Sie konnen daher
sicher nicht als C. linjanticus angesprochen werden. Ob sie mit einer
anderen bereits beschriebenen Art zu identifizieren sind, vermag ich nach
der mir augenblicklich zur Verfügung stehenden Literatur nicht endgiltig
zu entscheiden. Vorerst fasse ich sie als Vertreter einer besonderen Art auf,
der ich den Namen

Cryptocyclops levis n. sp.

beilege f1). Locus typicus ist der Fundort der Probe Nr. 287, Rives d'Ondo. Im
folgenden seien ihre wichtigsten Merkmale zusammengestellt : Körperlange
des Weibchens ohne die furkalen Endborsten betrâgt 460-465 a. Von den End-
borsten ist die innerste doppelt so lang wie die àusserste, die langste ist iiber
achtmal so lang wie die àusserste und rund fünfmal so lang wie ein Fur-
kalast. Ein solcher ist etwa zweieinhalbmal so lang wie breit. Die Vorderan¬
tennen bestehen nur aus zehn Gliedern; sie sind erheblich kürzer als der
Céphalothorax. Alle Schwimmfussàste bestehen je nur aus zwei Gliedern.
Am Endglied des Innenastes vom vierten Fusspaar, das etwa zweieindrittel-
mal so lang wie breit ist, sitzen zwei Apikaldornen, von denen der innere
zweieinviertel- bis zweieinhalbmal so lang wie der àussere wird, aber nur
etwa zwei Drittel der Lange des Gliedes erreicht. Die Verbindungsplatte der
Füsse des vierten Paares ist nieder, aber breit. An der Innenecke des ersten
Basalgliedes sitzt jederseits ein kurzer, nahezu dornartiger Auswuchs statt
der bei anderen Cyclopiden hier normalerweise entspringenden Fieder-
borste. Die innere Wölbung des zweiten Basalgliedes ist breit gerundet und
mit einigen kurzen Dörnchen besetzt. Das rudimentàre Füsschen ist klein
und besteht nur noch aus einem einzigen Glied, an dessen Ende eine Borste
sitzt; die Ausseneckborste des ehemaligen Grundgliedes ist als Thoraxborste
noch vorhanden. Das Receptaculum seminis liegt quer im vorderen (proxi-
malen) Abschnitt des Genitalsegmentes; es ist durch eine quere Ein-
schnürung in zwei nahezu gleiche Hàlften geteilt, von denen die hintere
nochmals eine leichte hintere Einbuchtung aufweist. Eierballen wurden
nicht beobachtet. Das Mànnchen ist noch unbekannt (vergl. Fig. 187-190).

Diesem Cryptocyclops levis recht âhnlich sind zwei weibliche Individuen,
die ich neben Cryptocyclops linjanticus in der Probe Nr. 327 gefunden habe.

(') levis (lat.) = gering, nnbedeutend.
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Dass die Übereinstimmung nicht vollkommen ist, möge am einfachsten aus
einem Vergleieh der betreffenden Zahlen mit denen von C. levis
(Talielle XXI) ersehen werden.

Wo die beiden Tiere der Probe Nr. 231, die ohne Zweifel zu Grypto-
cyclops gehören, spezifisch einzuordnen sind, vermag ich nicht zu ent¬
scheiden.

III. — SCHLUSSBEMERKUNGEN.

Werfen wir zum Schluss noch einen vergleichenden Bliek auf die von
der Mission H. Damas im « Parc National Albert » gesammelten Copepoden
sowie auf deren Verteilung auf die Gewàsser, so ist zunâchst die extreme
Armut an Diaptomiden eine der auffallendsten Tatsachen. Bei Beginn
meiner Untersuchungen hatte ich sogar geglaubt, die Diaptomiden seien
aus den mir zugegangenen Proben herausgelesen worden, was aber, wie
sich bald herausstellte, durchaus nicht der Pall gewesen ist. Im « Pare
National Albert » sind die calanoiden Ruderfusskrebse also wirklieh so
ausserordentlich sparlich vertreten ! Besonders bemerkenswert scheint mir
zu sein, dass das Pelagial der grossen Seen Kivu und Eduard völlig frei
davon ist : in den vielen Proben aus dem Kivusee habe ich nàmlich über¬
haupt keine Spur eines Diaptomiden gefunden, in der noch reicheren Zahl
von Proben aus dem Eduardsee nur zweimal, in beiden Fâllen aus dem
Uferbereich. Probe Nr. 499, gesammelt im Siiden des Sees vor der Mündung
des Ruindi, lieferte das einzige mànnliche Exemplar, das überhaupt gefun¬
den wurde, Probe 268, gesammelt am nordöstlichen Ufer bei Kisenyi,
enthielt nur wenige unbestimmbare Juvenes. Wie ich bereits oben auf p. 79
ausgeführt habe, làsst sich ein einzelnes Tropodiaptomus-Mannchen bei
der Fülle der Arten, die aus dieser Gattung schon beschriehen worden sind,
nicht einwandfrei determinieren. Ich konnte es daher nur mit? zu Tropo-
diaptomus worthingtoni stellen. Diese Art ist bis jetzt erst aus einem
Gewàsser bekannt, nàmlich aus dem Georgsee (Lake George), der, wenn
ich mieh nicht tâusche, durch den Kasinga-Kanal mit dem Eduardsee in
Verbindung steht. Wenn dem so ist und angesichts der Tatsacne, dass im
Georgsee Tropodiaptomus worthingtoni in « numerous specimens in both
sexes » (Lowndes, 1936) erbeutet worden ist. ist es umso auffallender, dass
das Pelagial des Eduardsee keinen Diaptomiden beherbergt. Auch Lowndes
hat in dem von Worthington im Eduardsee gesammelten Material keinen
Diaptomiden feststellen können (Lowndes, 1936, p. 4). Ob und wie diese
Erscheinung mit den hydrographisehen Verhàltnissen dieses Gewàssers
zusammenhàngt, kann ich mir vorerst noch nicht erklâren, und Entspre-
chendes gilt auch von den übrigen Seen des Untersuchungsgebietes der
Mission H. Damas (vergl. Damas, 1937).

8*
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VERTEILUNG DER VON DER MISSION H. DAMAS

IM « PARC NATIONAL ALRERT » GESAMMELTEN PREILEBENDEN

COPEPODEN AUF DIE VERSCHIEDENEN SEEN UND SONSTIGEN

GEWÀSSER.
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Metadiaptomus sethiopicus Daday X

Tropodiaptomus worthirigtoni Lownijeé X

Macrocyclops albidus Jurine X X X X X

Eucyclops Isevimargo madagascariensis Kiefeb X X

— cf. serrulatus Fischer X X X X X X X

— stuhlmanni stuhlmanni forma minor nov. X

— sp. (aff. euacanthus) Sars X

Afrocyclops gibsoni gibsoni Braiiy X X X

— gibsoni doryphorus Kiefer X X

— gibsoni ondoënsis nov. subsp X X

— gibsoni subsp. inc X X

Tropocyclops confinis frequens Kiefer X X X X X X

Paracyclops fimbrialus Fischer X X

— affinis Sars X X X

Ectocyclops rubescens Brary X X X X X

— hirsutus Kiefer X X

Mesocyclops leuckarti sequatorialis Kiefer ...
X X X X X X X X

Thermocyclops hyalinus subsp. inc X X

— hyalinus consimilis Kiefer X

— hyalinus ndalaganus nov. subsp X X

— hyalinus kivuënsis nov. subsp X
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Thermocyclops neglectus deci/tiens Kiefer ...
x

— neglectus prolatus nov. subsp x

— infrequens subsp. inc x x

— infrequens infrequens Kiefer x

— infrequens eduardensis nov. subsp x

— schmeili schmeili Poppe et Mrazek x x

— schmeili hastatus nov. subsp x x

Microcyclops varicans subsp. inc x x

— varicans varicans Sars x x x x x

— varicans subxqualis Kiefer x

— rubelloides rubelloides nov. sp x x

— rubelloides opercularis nov. subsp x

— davidi Chappuis x

Cryptocyclops linjanticus Kiefer x x x x

— levis nov. sp. x x

Echinocamptus vulgaris Chappuis x x x x

— monticola Chappuis x

Elaphoidella grandidieri Bichard x x x

— lceniensis curlicauda Chappuis x

— damast Chappuis x

— limnobia Chappuis x

Marxnobiotus insignipes elgonensis Chappuis. x

Schizopera consimilis Sars x x

Viguierella cœca Maupas x

Anzabl. 18(20) 9 8 3 1 9 4 13 14 21
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Hàtte ich, wie es bisher üblich war, lediglich « Arten » nominiert, so wâre
auch für die Cyclopidse die Liste nur verhàltnismàssig kurz ausgefallen.
Erst durch die Unterscheidung einer erheblichen Anzahl von Unterarten
bezw. Rassen ist sie langer geworden, wie die p. 114/115 wiedergegebene
Zusammenstellung der Verteilung der Ruderfusskrebse auf die verschie-
denen Seen und sonstigen Gewàsser übersichtlich ausweist. In diese
Obersicht habe ich auch die von Chappuis (1938) bestimmten Harpacticoida
aufgenommen, so dass darin die von der Mission H. Damas im « Parc
National Albert » gesammelten Copepoda insgesamt zusammengefasst sind.

Was die Cyclopiden betrifft, möchte ich annehmen, dass noch nicht
alle in den untersuchten Gewàssern wirklich vorhandenen Arten bekannt
sind. Die verschiedenen Mokotoseen, auch der Magerasee und die Gando-
Gewâsser liefern bei einer eventuellen spàteren Untersuchung ganz sicher
weitere Arten, die bei der Exploration von 1935-1936 noch nicht erbeutet
worden sind. Schon aus diesem Grunde möche ich darauf verzichten, jetzt
schon die Verteilung und Verbreitung der Copepoden im einzelnen inner-
halb des Untersuchungsgebietes zu erörtern. Dazu kommt, dass über die
wichtigen ökologischen Verhaltnisse doch nur wenige Angaben zur Ver-
fügung stehen. Die über den « Pare National Albert » hinausreichenden
tiergeographischen Beziehungen der festgestellten Arten zu diskutieren,
ist. aber deswegen unmöglich, weil die hier unterschiedenen Unterarten
bezw. Rassen nicht ohne weiteres mit den « Arten » früherer Veröffent-

lichungen verglichen werden können. Das mag in gewisser Beziehung
bedauerlich sein. Aber die Kontinuitat der Copepodenforschung erfâhrt
durch die vorliegende Arbeit ohnehin eine Art Unterbrechung, vielleicht
besser gesagt : eine Ablenkung in andere Richtung. Wird es möglich sein,
künftig auf dem hier bescbrittenen Weg allgemein weiter zu gehen ? Ich
weiss selbst am besten, wieviele Schwierigkeiten sowobl in arbeitstech-
nischer Beziehung wie von der theoretischen Seite her bei solchen Unter-
suchungen zu überwinden sind. Und man kann wohl die Prage stellen, ob
sich ein derartiger Zeit- und Kraftaufwand überhaupt lohnt ? Aber selbst
wenn cliese Prage zu vernemen ware, müssten die in dieser Arbeit aufge-
worfenen Problème doch wenigstens an einigen weiteren Objekten in
gründlichen Einzelstudien untersucht werden, wozu vielleicht ein aus einem
eng umgrenzten Bezirk stammendes Material geeigneter ware als eines, das
stichprobenartig einem riesigen Gebiet entnommen ist. Eine derartige Arbeit
habe ich selbst am Bodensee bereits in Angriff genommen.

Mit mikroskopisehen Süsswassertieren ist populationsanalytisch bis jetzt
erst sehr viel weniger gearbeitet worden als mit Vertretern der makrosko-
pischen Landfauna (1). Man möchte angesichts dieser Tatsache geradezu

(i) vergl. die von Dobzhansky (1039), Heberer (1943), Mayh (1944) und Rensch (1929,
1947) gegebenen Beispiele.
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von einer Vernachlâssigung der niederen Tiere der Binnengewàsser beim
Studium mikroevolutionistischer Erscheinungen sprechen, einer Vernach¬
lâssigung, die meiner Meinung nach nicht zuletzt darin begründet ist, dass
die Süsswassermikrofauna in weiten Kreisen der Biologen als ungeeignet
oder gar völlig unbrauchbar für die fraglichen Zwecke gilt. Auf diesem
Gebiete bat die Limnozoologie noch einiges nachzuholen. In einer künftigen
« Tiergeographie des Süsswassers » aber muss neben den ökologischen
Verhàltnissen auch das Problem der Evolution der Mikrofauna in seiner
zoogeographisehen Bedeutung unbedingt behandelt werden.

IV. _ ZUSAMMENFASSUNG.

1. In der vorliegenden Arbeit sind insgesamt vierzig verschiedene Arten
und Unterarten (dazu noch drei formse) von Copepoden behandelt wor¬
den. Davon kommen 32 im Material der Mission H. Damas selbst vor,

die übrigen 8 haben im Zuge der vergleichenden Untersuchungen
mitberüeksichtigt werden müssen. 2 Arten und 12 Unterarten sind
neu aufgestellt worden.

2. Diaptomiden sind ganz auffallend spârlich vertreten. Es konnten nur
2 Arten bestimmt werden : in wenigen Exemplaren Metadiaptomus
rrthiopicus (Daday) aus den Gando-Gewàssern, in einem einzigen rnann-
lichen Individuum aus dem Eduardsee ein Tropodiaplomiis, der
wahrscheinlich zu 'Fr. worthingtoni (Lowndes) gehort. Für diese
extreme Armut der von Damas im « Pare National Albert » studierten
Gewàsser an calanoiden Buderfusskrebsen kann vorerst wenigstens noch
keine Erklârung gegeben werden.

3. Dagegen sind die Cyclopidsr in einer beachtenswerten Formenmannig-
faltigkeit festgestellt worden. Diese lag freilich nicht von vornherein
offen zu Tage, sondern ist erst auf Grund von morphometrischen
Untersuchungen sichbar und in gewisser Beziehung greifbar geworden.
Im Mittelpunkt der quantitativen Bearbeitung standen einige Angehörige
der Gattung Thzrmocyclops Kiefer.

4. Nach der Form des Receptaculum seminis der Thermoeyclopen konnten
zunàchst vier verschiedene Gruppen unterschieden werden. Da deren
Vertreter, jeweils unter sich verglichen, nicht befriedigend miteinander
übereinstimmten, wurde die variationsstatistische Untersuchung auf
breiterer Basis durchgeführt. Dazu sind ausser den Tieren des Mate-
riales der Mission H. Damas weitere verwendet worden, die Proben aus
mittel- und südeuropaischen, süd- und südostasiatischen, süd- und
westafrikanischen Gewâssern .entstammten.
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5. An erwachsenen Weibchen wurden die hauptsâchlichsten der Merk-
male vermessen, die schon bisher als systematisch wichtig angesehen
wurden. Aus den erhaltenen Zahlenreihen sind die Mittelwerte sowie
variationsstatistische Grundwerte wie Streuung und andere berechnet
worden. Aus Zahlen von Einzelmerkmalen sind aber auch 8 verschie-
dene Proportionen gebildet worden, indem bestimmte Merkmale
zueinander in Beziehung gesetzt wurden. Diese Zahlen wurden dann
ebenfalls statistisch nach dem Verfahren der Differenzquotienten aus-
gewertet und zum Vergleich der Individuengruppen innerhalb jeder
Ree. seminis-Gruppe verwendet.

6. Es ergab sich, dass streng genommen jede Individuengruppe von jeder
andern in geringerem oder weiterem Ausmasse abweicht, dass also
eigentlich jedes Gewasser seine eigene Lokalform eines Thermocyclops
beherbergt.

7. Angesichts dieser Feststellungen tauchen eine ganze Reihe von Fragen
auf, die weit über den Rahmen des speziell Copepodenkundlichen
hinaus von allgemeinbiologischer Bedeutung sind. Aus diesem Komplex
ist zunâchst nur die allgemeinste Frage herausgegriffen worden : Sind
die beobachteten Differenzierungserscheinungen « erklârbar » ? Obwohl
über die modifizierenden Wirkungen von Umweltfaktoren bei Gyclopi-
den ebensowenig auf experimentellen Studiën begründetes Wissen
vorhanden ist wie über die genetischen Verhaltnisse bei diesen Tieren,
neigt der Verfasser, gestützt auf Befunde und Ergebnisse anderer bio-
logischer Disziplinen (Faktoren- und Populationsgenetik. Rassenkreis-
forschung, Tiergeographie u.a.), sowie auf seine -eigenen Erfahrungen,
der Ansicht zu, dass die Mannigfaltigkeit der untersuchten Thermo-
cyclopen und sonstigen Cyclopien in erster Linie Ausdruck mikroevolu-
tionistischer Vorgànge ist.

8. Aus dieser Einstellung zieht der Systematiker die Folgerung, den
auffalligsten der Differenziate taxonomischen Wert beizumessen. Um
die nahe Verwandtschaft der jeweils mit gleichem Typus des Recep-
taculum seminis ausgestatteten Individuengruppen anzudeuten, sind sie
als Glieder je eines Rassenkreises aufgefasst und mit trinominaler
Bezeichnung versehen worden : im Sinne der Internationalen Regeln
der Zoologischen Nomenklatur sind die einzelnen unterschiedenen For-
men Subspezies, im Sinne des Rassenkreisprinzips sind sie geogra-
phische Rassen. In dieser taxonomisch-nomenklatorischen Kategorie
mussten zum Teil Individuengruppen zusammengefasst werden, die
durchaus nicht in allen Merkmalen miteinander genau übereinstimmen.
Mit zunehmender Erweiterung unserer Kenntnisse der Differenzierungs- .

erscheinungen werden sich die Schwierigkeiten in der Abgrenzung der
einzelnen Subspezies oder Rassen gegeneinander eher vergrössern als
verkleinern.
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9. Das Vorkommen zweier verschiedener Pormen des hyalinus-Kreises
im Ndalagasee, von denen die eine im Plankton und in einer Probe aus
dem Litoral, die andere nur in dieser Uferprobe festgestellt worden ist,
gibt Anlass, darauf hinzuweisen, dass die gebrauchliche Bezeiehnung
eines Sees als « Lebensgemeinschaft « nicht die Vorstellung erwecken
darf, als ob diese grosse biozönologische Einheit Differenzierung einer
« Art » in Rassen ausschliesse. Vielmehr muss damit gerechnet werden,
dass innerhalb der Gesamtpopulation einer Art. eines grosseren
Gewassers Teilpopulationen vorkommen, die getrennt voneinander
leben, daher separate Fortpflanzungsgemeinschaften bilden und sicli
nachweisbar auseinanderdifferenziert haben. In unsern Binnengewàs-
sern und ihrer Mikrofauna liegen demnach zum Teil doch wesentlich
andere Verhàltnisse vor als beim bedeutend besser bekannten festen
Land und seiner Makrofauna. Es bedarf nach Ansicht des Verfassers

speziell darauf gerichteter Untersuchungen, um die in beiden Bereichen
üblichen Begriffe und Vorstellungen auf einen « gemeinsamen Nenner >>
zu bringen.

10. Das Rassenkreisprinzip wird auch bei verschiedenen weiteren bisheri-
gen « Arten » von Cyclopiden zum ersten Mal in der Copepoden-
forschung anzuwenden versucht und zwar bei Angehörigen der
Gattungen Eucyclops, Afrocyclops, Tropocyclops und Microcyclops.

11. Das Material, das von den Arten Macrocyclops albidus, Paracyclops
fimbriatus und Paracyclops affinis zwar aus jeweils mehreren Proben,
aber immer nur in wenigen Individuen vorlag, ist zu spârlich, um
Pragen eventueller Rassenbildung studieren zu können. Sehr « stabile »

Arten scheinen Macrocyclops albidus und Paracyclops affinis zu sein.
Die von mir früher aus tropischen Gewàssern beschriebene IJnterart
M. albidus oligolasius konnte im Material der Mission H. Damas nicht
nachgewiesen werden. Nach Befunden anderer Autoren ist sie sehr
wahrscheinlich auch gar nicht als Subspezies zu bewerten. Dagegen
lasst Paracyclops fimbriatus immer wieder eine Variabilitat der Körper-
grösse wie der Verhàltnisse seiner Furkalàste erkennen, die einmal zum

Gegenstand einer besonderen Untersuchung gewahlt werden sollte, um
ihre Bedeutung zu ergründen.
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NACHWORT.

Nachdem mein Manuskript zur vorliegenden Arbeit schon bis auf die
verschiedenen Verzeichnisse abgeschlossen war, erhielt ich durch die
Freundlichkeit von Herrn Dr. K. Lindberg, Lund, seine beiden letzten
Veröffentlichungen über zentralafrikanische Cyclopiden zugesandt :

Exploration du Parc National de l'Upemba. Mission G. F. de Witte en colla¬
boration avec W. Adam, A. Janssens, L. Van Meel et R. Verheyen (1946-
1949). Fasc. 2, 1951.

Exploration hydrobiologique du Lac Tanganyika (1946-1947). Résultats
scientifiques, vol. III, fasc. 2, 1951.
Es ist mir bedauerlicherweise nicht mehr möglich gewesen, die hochinte-

ressanten Mitteilungen vor allem der zweiten dieser Arbeiten in meinem
Text zu berücksichtigen, weil dies zu zeitraubenden Anderungen gefiihrt
hâtte. Meine Bemerkungen dazu müssen auf einen geeigneteren spiiteren
Zeitpunkt verschoben werden. Nur 3 Angaben Lindberg's will ich hier kurz
hervorheben :

Lindberg hat ebenfalls den Thermocyclops schmeili (Poppe und Mrazek)
gefunden. Praktisch genommen handelt es sich aber um denselben Fundort,
wie ich ihn hier mitgeteilt habe. Denn die Tiere, die Lindberg vorlagen,
stammen aus einem « mare de la plaine de la Rwindi près de Kamande,
Parc National Albert », also aus dem gleichen Gebiet, aus dem auch Damas
diese Art mitgebracht hat.

Das zweite Faktum, das hier besonders interessiert, ist das Receptaculum
seminis des Thermocyclops neglectvs : Lindberg's Zeichnung von diesem
Organ bestâtigt meine Auffassung; denn der vordere quere Abschnitt ist
schlank, wie ich ihn in Fig. 49 wiedergegeben habe, das heisst : Thermo¬
cyclops neglectus gehort wirklich nicht mit Th. hyalinus zusammen, sondern
bildet eine selbstândige Art bezw. einen Rassenkreis, aus dem bisher mein
Th. decipiens schon besser bekannt war.

In die hyalinus-Grmppe ist aber schliesslich sicher die neue LiNDBERGsche
« Art » Thermocyclops pachysetosus zu stellen, wie das Receptaculum
seminis ausweist. Es bestehen unverkennbare Àhnlichkeiten mit Th. h.

consimilis, Th. ndalaganus und Th. kivuensis, ohne dass ich indes die
LiNDBERGsche Form schon klar beurteilen könnte.
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FlG. A-II. — HYALINUS-KREIS.
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Fig. Al. — Mittelwerte der Körperlangen cler Individuengruppen H1-H24.

Fig. Bl. — Mittelwerte des Làngen-Breitenverhâltnisses der Furka fiir H1-H24.
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FiG. A2. — wie Al. Ausserafrikanische lndividuengruppen :
die Paare, bei denen Dg < 3, sind dureh Linien miteinander verbunden.

Fig. B2. — wie Bi. Ausserafrikanische lndividuengruppen.
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Fig. A3. — wie Al. Dasseibe für die afrikanischen Individuengruppen.

Fie. B3. — wie Bl. Afrikanische Individuengruppen.

Fig. C3. — wie Cl. Afrikanische Individuengruppen.

Fig. D3. — wie Dl. Afrikanische Individuengruppen.



nationaal albert park 129

Fig. Fl. — Mittelwerte der Proportion dorsale : 1. Terminalborste für H1-H24.

Fig. Cl. — Mittelwerte der Proportion 4. : 1. Terminalborste für H1-H24.



fig. C-2.

Fig. D2.

— wie Cl. Ausserafrikanische Individuengruppen.
— wie Dl. Ausserafrikanische Individuengruppen.
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Fig. Dl. — Mittelwerte der Proportion 3. : 1. Terminalborste für H1-H24.
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Fig. E2. — wie El. Ausserafrikanische Indivicluengruppen.

Fig. F2. — wie FI. Ausserafrikanische Individuengruppen.
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Fig. E3. — wie El. Afrikanische Individuengruppen.

FIG. F3. — wie Fl. Afrikanische Individuengruppen.

Fig. G3. — wie Gl. Afrikanische Individuengruppen.

Fig. H3. — wie Hl. Afrikanische Individuengruppen.
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H 12:
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ITg. Gl. — Mittelwerte des Lângen-Breiten-Vertiâltnisses vom Endglied des Enp.4
für H1-H24.

Fu; 141. — Mittelwerte des Lângenverhâltnisses der beiden Apikaldornen am Endglied
des Enp. für I41-H24.
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Fig. G2. — wie Gl. Ausserafrikanische Individuengruppen.

Fig. H2. — wie Hl. Ausserafrikanische Individuengruppen.
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ERKLÀRUNG DER ZAHLENTABELLEN IM ANHANG.

Tabelle I. — hyalinus-Kreis : Mittelwerte, Variation sbrei te, variationsstatistische Werte
der Individuen-Gruppen H1-H24.

Tabelle II. — hyalinus-Kreis : Anzahl der Differenzquotienten (Dg), die bei Verglei-
chung je zweier Individuengruppen grösser aïs 3, und derjenigen, die kleiner
als 3 geworden sind.

'I'abelle III. — hyalinus-Kreis : Eine Zusammenfassung der in Tabelle II dargestellten
Ergebnisse.

Tabelle IV. — hyalinus-Kreis : Zusainmenstellung aller 244 miteinander verglichenen
Paare von Individuengruppen mit Angabe der Anzahl der Dr/, die grösser als 3
geworden s:nd, und ihrer Summe (jeweils die beiden oberen Zahlen), sowie der
Anzahl der Dq, die kleiner als 3) geworden sind, und ihrer Summe (jeweils die
beiden unteren Zahlen).

Tabelle V. — hyalinus-Kreis : Gesamtsummen der Dg, die bei jedem der 244 Paare
verglichener Individuengruppen errechnet worden sind.

Tabelle VI. — decipiens-Kreis : Mittelwerte, Variationsbreite, variationsstatistische
Werte der Individuengruppen Dl und D2.

Tabelle VII. — inJrequens-Kreis : Mittelwerte, Variationsbreiten, variationsstatistische
Werte der Individuengruppen J1-J7.

Tabelle VIII. — infrequens-Kreis : Anzahl der Dg, die bei Vergleiehung je zweier
Individuengruppen grösser als 3, und derjenigen, die kleiner als 3 geworden
sind.

Tabelle IX. — infrequens-Kreis : Gesamtsumme der Dg, die bei jedem der 21 Paare
verglichener Individuengruppen errechnet worden sind.

Tabelle X. — hyalinus-Kreis : Verkürzte Zusammenstellung der Mittelwerte und Bil-
dung taxonomischer Gruppen.

Tabelle XI. — decipiens-Kreis, infrequens-Kreis, Schmeili-Kreis : Verkürzte Zusammen¬
stellung der Mittelwerte und Bildung taxonomischer Gruppen.

Tabelle XII. — schmeili-Kreis : Mittelwerte, Variationsbreiten, variationsstatistische
Werte einiger Individuengruppen.

Tabelle XIII. — Eucyclops cf. serrulatus : Masse und Proportionen.
Tabelle XIV. — Eucyclops lœvimargo madagascariensis : Masse und Proportionen.
Tabelle XV. — Eucyclops stuhlmanni-Kreis : Masse und Proportionen.
Tabelle XVI. — Afroryclops gibsoni-Kreis: Masse und Proportionen.
Tabelle XVII. — Tropocyclops confiais frequens : Masse und Proportionen.
Tabelle XVIII. — Mesocyclops leuckarti xquatorialis : Masse und Proportionen.
Tabelle XIX. — Microcyclops varicans-Kreis : Masse und Proportionen.
Tabelle XX. — Microcyclops rubelloides und M. davidi : Masse und Proportionen.
Tabelle XXI. — Cryptocyclops linjanticus und C. levis : Masse und Proportionen.


